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Grundlagenfragen, Logik. 


. Skolem, Th.: Über die symmetrisch allgemeinen Lösungen im identischen Kalkul. 
Skr. norske Vid.-Akad., Oslo Nr 6, 1-32 u. Fundam. Math. 18, 61—76 (1932). 

Sei ffa,, 2,}= 0 (1) eine Gleichung des Klassenkalküls mit den unbestimmten 
Koeffizienten a, und den Unbekannten xz;. Eine allgemeine Lösung x; = g;{a,, ux} (2) 
von (1) heißt symmetrisch in bezug auf eine Gruppe @ von Permutationen der a, und 
x;, welche (1) in sich überführen, wenn es zu jedem S aus @ eine Permutation 7 der u; 
gibt, so daß $ und T, gleichzeitig auf das Gleichungssystem (2) angewandt, dieses 
in sich überführen. Gilt außerdem &; = g;{a,, x;} für alle Lösungen x; von (1) und 
vertauscht ferner die zu einem S gehörige Permutation 7 die «, in derselben Weise 
wie S die x,;, so wird die Lösung normal genannt. Es wird gezeigt: 1. Eine Gleichung 
mit konstanten Koeffizienten (ohne «a,) ist dann und nur dann symmetrisch allgemein 
lösbar in bezug auf @, wenn sie lösbar bleibt bei Gleichsetzung der x; in jedem Tran- 
 sitivitätssystem, in welche die &; durch @ zerfallen. 2. Kommen unbestimmte Koeffi- 
zienten a, vor, so sei DAfu{z,} die Boolesche Entwicklung von (1) nach den a, (wobei 


A die Konstituenten sind) und @, die Untergruppe von @, welche A in sich überführt. 
Die notwendige und hinreichende Bedingung für symmetrisch allgemeine Lösbarkeit 
von (1) in bezug auf @ (wobei die Bedingung der Lösbarkeit identisch in den a, als 
erfüllt vorausgesetzt wird) besteht darin, daß jedes f4{z,} = 0 (dies ist eine Gleichung 
mit konst. Koeff.) in bezug auf @, symmetrisch allgemein lösbar ist. Im allgemeinen 
Fall hat man, um symmetrisch allgemeine Lösbarkeit zu erreichen, für die a, als Neben- 
bedingungen hinzuzufügen: 1. die Bedingung der Lösbarkeit, 2. >’ B= 0, wobei B 


B 
diejenigen Konstituenten A durchläuft, für welche f4{a,} in bezug auf @, nicht 
symmetrisch allgemein lösbar ist. Die Bedingungen für normale Lösbarkeit sind die- 
selben. Es folgen Betrachtungen darüber, wann eine Gleichung symmetrisch lösbar ist 
mit Hilfe von Parametern u;, die durch eine Relation x{w,;} verbunden sind, und dies 
führt u.a. zu einer Bedingung dafür, daß eine Gleichung symmetrisch in bezug auf 
die Unbekannten und ihre Negate lösbar ist. K.@ödel (Wien). 

Wajsberg, M.: Ein Axiomensystem des dreiwertigen Aussagenkalküls. ©. R. Soc. 
Sei. Varsovie 24, 126—145 u. dtsch. Zusammenfassung 146—148 (1932) [Polnisch]. 

Für den dreiwertigen Aussagenkalkül, welchem die Verknüpfungen Cpgq 
(Implikation) und N» (Negation) mit dreistelligen Wahrheitswert-Tafeln zugrunde 
liegen, wird das folgende Axiomensystem angegeben: 1: Op Cpq,2:COpqCCgrCpr, 
3: CCCpNppp, 4: CCNgNpCpgq. Die Vollständigkeit wird durch Zurück- 
führung auf die Ableitbarkeit aller Formeln mit einer Variablen bewiesen. — Die 
Unabhängigkeit des Axioms 2 von den übrigen (und eine Verallgemeinerung dieser 
Behauptung) wird gezeigt. Arnold Schmidt (Göttingen). 

 Lukasiewiez, Jan: Ein Vollständigkeitsbeweis des zweiwertigen Aussagenkalküls. 
C. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 153—183 (1932). 

Der Beweis benutzt im Gegensatz zu den bisher bekannten Beweisen (Post, 
Bernays) nicht den Begriff der Normalform. Zwar erscheint er nicht so kurz wie die 
bisherigen Beweise, dafür besitzt er nach Ansicht des Verf. zwei Vorzüge: 1. leichtere 
Formalisierbarkeit, 2. größere methodische Geschlossenheit, da er „keine speziellen 
Funktionen des Aussagenkalküls voraussetzt‘“. — Im Verfolg des unter 2. angedeuteten 
Standpunktes werden übrigens folgende Definitionen zugrunde gelegt: „Ein... System 
des Aussagenkalküls heißt vollständig, wenn jede Formel des Systems entweder 
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aus den Axiomen gemäß den Schlußregeln ableitbar ist oder zu den Axiomen hinzu- 
gefügt die Ableitbarkeit aller Formeln nach sich zieht‘ (der Vollständigkeitsbeweis 
schließt sich eng an diese Definition an); „ein System ... heißt widerspruchsfrei, 
wenn nicht alle Formeln des Systems .... ableitbar sind“. Lukasiewicz geht von dem 
folgenden sehr einheitlichen Axiomensystem aus (Apq Disjunktion, Np Negation): 
1:ANANApgrANpr,2:ANANApgrANgr,3:ANANprANANgr 
ANApgr. (Zur Deutung der Axiome ersetzt man zweckmäßig überall AN durch die 
Implikation ©.) — Erwähnt sei noch die in Fußnote 5 angegebene strukturelle (nicht 
induktive) Definition der „Formel“ von Jaskowski. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Smith, Henry Bradford: On the construction of a logie in which inelusion has the 
meaning of the species-genus relation. Monist 42, 279—281 (1932). 

Mit Hilfe der Booleschen Inklusion wird definiert: 


a<b=aDdb-b-a:.aDdb.bDa. 


Im Unterschied zur traditionellen Logik, deren übliche Schlüsse durch die <-Relation 
erfüllt werden, gilt nie: «<a (die <-Relation kann also als Formalisierung der Be- 
ziehung zwischen Spezies und Genus betrachtet werden), nie: Nullklasse < a, und nie: 
a < Allklasse. Der Verf. gibt noch an, wie die Nullklasse und die Gleichheit zweier 
Klassen durch die <-Relation zu definieren sind. Arnold Schmidt (Göttingen). 
Smith, Henry Bradford: On the relation of the Aristotelean algebra to that of Boole- 
Sehroeder. Monist 42, 282—289 (1932). 
In his book, Symbolic Logic (New York, Crofts, 1927) the author has proposed 
that the traditional logical forms be interpreted in a new manner, which essentially 
amounts to the following. In a given Boolean Algebra let a relation < be defined by 


a <b=Df(a=b) Vlad = NKa+O) AL +0), 
(where \/, A denote the logical sum and product, respectively, of propositions). Let 
the traditional forms be then defined by 
Ala,b)=Dfa<b, Ela,b)=Dfa<b, 

while /(a, b) and O(a, b) are the contradictories of E(a, b) and A(a, b) respectively. 
Then, as the author has indeed shown, the traditional scheme of immediate inferences 
are valid without exception; also there is a certain justification for saying that the 
interpretation is closer to common sense than the usual one. In the present paper the 
author proposes to show 1) that the Aristotelian logie constituted as above is consi- 
stent 2) that ordinary inclusion (C) can be defined in terms of the relation <, 
and its properties derived therefrom. In regard to the first point what he actually 
does is to exhibit a graphical representation analogous to the Euler diagrams, in 
which the relation < has a simple interpretation. In regard to the second point 
the author lists at the beginning of his paper a number of properties of <, and 
then claims to derive from these the corresponding properties of C, using a suitable 
definition. But the properties set down are not the simplest properties of <; neither 
do they suffice even to determine the relation < uniquely in a given Boolean Algebra 
of more than two elements. As a result the proofs involve other properties than those 
set down, and the reader is, in fact, left in doubt as to what the postulates of an 
„Aristotelian Algebra“ really are. H. B. Curry (Chicago). 

Smith, Henry Bradford: On the derivation of the Aristotelean algebra from the pro- 
perties of a Hamiltonian set. Monist 42, 290—293 (1932). 

In this paper the author considers first a set of Hamiltonian forms i. e. a set of 
forms analogous to the Aristotelian, A, E,I,O but with quantified predicate. He 
defines these in terms of the algebra of classes in such a way that the 7 resulting forms 
are exhaustive and mutually exclusive, even when the null and universal classes are 
admitted: ‘He then defines the Aristotelian forms A, E, I,O and the additional forms 
U, V (V = contradictory of U) in terms of these. This gives an interpretation of the 
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Aristotelian forms which differs, when the null and universal classes are admitted, 
both from the traditional one and from that discussed in the preceding paper. 
H. B. Ourry (Chicago). 

Curry, H. B.: Some additions to the theory of combinators. Amer. J. Math. 54, 
551—558 (1932). 

Zwei Ergänzungen zu den „Grundlagen der kombinatorischen Logik‘ des Verf. 
(Amer. J. Math. 52). 1. Es wird bewiesen: Zu jedem regulären Kombinator R (s. auch 
dies. Zbl. 1, 261) gehört genau ein normaler Kombinator W, so daß -#R=XW. 
Hiermit läßt sich die „normale Form“ einfacher definieren. 2. Nach Einführung des 
Begriffs ‚„kombinatorisch folgen‘ lassen sich die in den „Grundlagen ...“, Abschn. E, 
$ 3, bewiesenen Sätze über Gleichheit eigentlicher Kombinatoren auf beliebige Kom- 
binatoren verallgemeinern. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Nelson, Everett J.: The square of opposition. Monist 42, 269—278 (1932). 

Es werden vier Standpunkte verglichen, die man in neuerer Zeit betreffs der 
Nichtexistenz eines unter den Oberbegriff fallenden Dinges im Oppositions- 
Viereck der traditionellen Logik eingenommen hat; der zuletzt aufgeführte (übrigens 
von zwei anderen nicht wesentlich verschiedene) Standpunkt entspricht einem Vor- 
schlage des Verf. Arnold Schmidt (Göttingen). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Sierpinski, W.: Sur deux döfinitions des ensembles fermös. ©. R. Soc. Sci. Varsovie 
24, 184—190 (1932). 

Die Arbeit steht im Zusammenhang mit den allgemeinen Untersuchungen des 
Verf. über effektive bzw. nichteffektive Lösbarkeit verschiedener Probleme mit 
gegenwärtigen Methoden der Mathematik [W. Sierpinski, L’axiome de M. Zer- 
melo et son röle dans la Theorie des Ensembles et l’Analyse, Bull. int. 
Acad. Polon. Sci., 97’—152 (1918)]. Eine abgeschlossene Punktmenge wird «a-Menge 
bzw. I-Menge genannt, je nachdem sie alle ihre Häufungspunkte oder Limespunkte 
enthält. Bekanntlich [ibid.] liegt dem Beweise der Äquivalenz beider Definitionen 
das Auswahlaxiom von Zermelo zugrunde: ohne dasselbe (und zwar effektiv) läßt 
sich nur beweisen, daß jede «-Menge eine /-Menge ist, nicht aber die Umkehrung dieser 
Behauptung. Es wäre trotzdem ein Sachverhalt denkbar, bei dem für jede einzelne, 
effektiv gegebene Punktmenge dieser Beweis doch ohne Auswahlaxiom gelingen würde. 
Die diesbezügliche Frage von E. Borel löst nun Verf. durch Angabe einer effektiv defi- 
nierten linearen Punktmenge, deren l-Abgeschlossenheit sich auswahlfrei beweisen 
läßt, dagegen aber die a-Abgeschlossenheit nicht. Ganz allgemein genügt es, zu diesem 
Zweck die l-abgeschlossene Hülle einer effektiv definierten linearen Punktmenge ohne 
effektiv definierbare Elemente zu betrachten. Das an und für sich interessante Beispiel 
einer solchen Menge wird vom Verf. an Hand der ebenen universalen analytischen 
Menge von N. Lusin (Lecons sur les ensembles analytiques et leurs appli- 
cations, 146, Paris 1930) effektiv genannt. Seine Grundeigenschaft reduziert sich 
dabei auf die bekannte Tatsache, daß das Problem der Mächtigkeit der unabzählbaren 
Komplementärmengen analytischer Mengen ungelöst ist.  B. Knaster (Warschau). 

Sierpihski, W.: Les deux prineipes de M. Lusin et les espaces abstraits. ©. R. Soc. 
Sci. Varsovie 24, 194—198 (1932). 

Es wird an Gegenbeispielen gezeigt, daß die für abgeschlossene Mengen in eukli- 
dischen Räumen gültigen sog. I. und II. Prinzipien von N. Lusin (Legons sur les 
ensembles analytiques et leurs applications, 156 und 210, Paris 1930) nicht 
mehr in allgemeinen metrischen Räumen gelten. Trotzdem läßt sich das II. Prinzip 
auf relativ abgeschlossene Mengen in einem beliebigen Teilraume eines euklidischen 
Raumes ausdehnen, während für das I. Prinzip dies nur in analytischen Teilräumen 
(schon aber nicht in deren Komplementen) möglich ist.  B. Knaster (Warschau). 
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Sierpiäski, W.: Une remarque sur la separabilit@ des ensembles fermes. C.R. 
Soc. Sci. Varsovie 24, 225—227 (1932). 

Zwei Mengen A und B heißen nach einer (übrigens weniger allgemeinen) Definition 
von N. Lusin [Fundam. Math. 10, 51 (1927)] durch eine Mengenklasse } separiert, 
wenn esin $? zwei punktfremde Mengen M und N gibt, derart, daß ACM und BEN 
ist. Verf. zeigt, daß in jedem euklidischen Raume eine abzählbare Klasse offener 
Mengen existiert, die je zwei beschränkte abgeschlossene Mengen separiert, während 
irgendeine Mengenklasse, die je zwei abgeschlossene, sogar nur lineare Mengen 
separiert, schon von der Mächtigkeit des Kontinuums ist. B. Knaster (Warschau). 

Braun, Stefanja: Sur un rapport entre les fonetions de premiere classe et les ensembles 
C(A). ©. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 215—224 (1932). 

Die Menge P(f) derjenigen Argumentwerte x einer Baireschen Funktion f(x) der 
reellen Veränderlichen, für welche aus «’< x die Ungleichheit f(z’) = f(x) folgt, ist 
nach einem Satze von W.Sierpinski [Fundam. Math. 15, 290 (1930)] stets eine 
CA-Menge (d.h. Komplementärmenge einer analytischen Menge). Verf. beweist die 
Umkehrung dieses Satzes, und zwar in folgendermaßen verschärfter Form: es gibt für 
jede O A-Menge E eine Funktion f(x) von der Klasse <1 von Baire, derart, daß 
P(f) = E ist. Die Konstruktion von f(x) zerfällt in 3 Fälle, je nachdem die Komple- 
mentärmenge von E höchstens abzählbar, unabzählbar mit unterhalb unbeschränkter 
und schließlich beschränkter Menge der Kondensationspunkte ist. Im Beweise der 
beiden letzteren Fälle spielt folgende Eigenschaft der A-Mengen eine wesentliche Rolle: 
jede lineare A-Menge ist die Menge aller Werte einer Funktion, die auf einer beliebig 
vorgegebenen linearen, nirgends dichten und perfekten Menge M definiert und in bezug 
auf M von der Klasse =] von Baire ist. B. Knaster (Warschau). 

Piecard, Sophie: Contribution ä l’&tude de la fonetion m{E (d)} de M. Mirimanoff. 
C. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 238—255 (1932). 

Soient M, et M, deux ensembles parfaits construits resp. sur l’intervalle (0,1) 
de l’axe Ox et sur l’intervalle (0, 1) de l’axeOy. L’intersection des paralleles a l’axe 
des y par tous les points de M, et des paralleles a l’axe des x par tous les points de 
M, donne un ensemble plan. La projection de cet ensemble sur une droite OA, passant 
par l’origine et faisant avec Ox un angle , est un ensemble # (9), dont la mesure definit 
la fonction m {E(d)}. L’auteur &tudie cette fonction pour des cas particuliers des en- 
sembles M,, M,, qui n’appartiennent pas & la classe des ensembles parfaits de premiere 
espece [cons. Mirimanoff, Fundam. Math. 4, 76—81 et 118—123 (1923)]. 

J. Ridder (Groningen). 

Neubauer, M.: Sur les fonetions continues qui prennent ehaque leur valeur un 
nombre fini de fois. C. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 228—238 (1932). 

Dans cette note l’auteur poursuit les recherches de E. Qech, Fundam. Math. 17, 
32—39 (1931) [voir Zbl. Math. 3, 108, ot l’on trouve e. a. la signification des symboles 
M(f), A(f), Iz, A]. Definitions: 1) I’ &tant une classe d’intervalles et DI’ l’ensemble 
de toutes les extr&mites des intervalles (u, v) de /', on a (u, v) € I',, lorsque u ou v 
est un point isole de D!'. Si I'r est dejä defini pour & <EIl<Q],ona (uv)El;, 
lorsque u ou v est un point isol&E de DF= I’— V»<:IY%; 2) Un ensemble du type 
A sera d’ordre x(A)[<2], si lona (T,)e #0 pur&ö<oaet T,=Ve.dl):5; 
3) Pour la fonction f, definie et continue dans [«, 5] il existera un nombre fini » tel que 
toute &quation de la forme f(x) = c n’admet qu’un nombre <n de solutions; alors 
n(f) sera le plus petit nombre de ce caractere. R&sultats: I. Si la fonetion f(x), con- 
tinue dans [«, b], possede un nombre n(f), on a: 1° M(f) = [a,b] — A(f), 2° Alf) est 
un A d’ordre fini &. En particulier A(f) =0 pour n(f) = 1, A(f) #0 et contient au 


plus 2 points pour n(f)=2, & zn pour n(f)=3,5,... et „let pour 
n(f)=4,6,... II. Si un ensemble Ac.(a,b) est d’ordre fini &(A), il existe dans 


(a, b) une fonction continue /, qui a un nombre fini n(f) et telle que M(f) = [a, b] — 4. 


= 
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En partieulier n(f) = 1 pour A= 0, pour A#0: si a(A)=0,n(fJ)=3 ou 2 selon 
que A contient au moins 3 points ou non; sı & (A) >0, n()=2x +3 0u2x +2 
selon que (I’,)a(4)-, contient au moins 3 intervalles ou non. Ridder (Groningen). 

Haslam-Jones, U. $.: Derivate planes and tangent planes of a measurable function. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 3, 120—132 (1932). 

Es sei f(x, y)= (2), 2= + iy, eine (reelle, endliche) meßbare Funktion der reellen 
Veränderlichen x, y und 8,(0,n) (0,n > 0) die Menge aller z= r €? mit O<r<o, 
&—n<®<aH+n. Der Verf. nennt 


D*(e) = lim | sup 
9n>0 \heSy4(e,n) 


fe+h) — f(e) 
7] 


„direeted upper derivate“. Wird inf statt sup gesetzt, so entsteht „directed lower 
derivate‘“ D,(z). Für diese Derivierten beweist der Verf. Sätze, die denen von A.Denjoy 
und G. C. Young über die Werteverteilung der Dinischen Derivierten bei Funktionen 
einer Veränderlichen analog sind. Es gilt über D*(z): 1. Sie ist bei festem & bzw. z 
meßbar bzw. oberhalb stetig. 2. Fast überall (& fest) > — oo. 3. Ist sie bei festem & 
endlich bzw. =+ oo auf E, so ist D*t”(2) = — D*(z) bzw. + oo fast überall auf E. 
4. Ist sie bei festem & endlich auf Z, so sind fast alle z aus Z in MP; dabei bedeutet 
ze MP, daß D°(z), D*/2(z) endlich, Df(z)—= cosß - D%(z) + sinß - D*/2(z) für alle ß und 


lim | ee nn SDR = ee) 
e>0 \he8g(e,n) De 


für alle 8 und alle 7 > 0 ist. 5. Fast alle z€ MP sind in M®; dabei bedeutet ze M®, 
daß DP(z) = + oo für alle ß. Für zE MP nennt der Verf. die durch z, D°(z), D”/2(z) 
bestimmte Ebene ‚upper derivate plane‘. Analoge Sätze gelten über D,(2); M,, M& 
und „lower derivate plane‘ bedeuten das Entsprechende für D,(z2). Es ist demnach 
die Menge aller z bis auf eine Nullmenge = MPM„+ M’M. + M®M,+ M”Me. 
Für ze MPM, fallen die beiden Ebenen zusammen, es gibt eine bestimmte Tangential- 
ebene, und f ist nach Stolz differentiierbar. Die Sätze von H. Rademacher (Math. 
Ann. 79) und W. Stepanoff (Math. Ann. 90) über die Stolzsche Differentüerbarkeit 
sind Korollare dieser Resultate. Neubauer (Brno). 


Analysis. 


@ Mangoldt, H. v.: Einführung in die höhere Mathematik. Für Studierende und 
zum Selbststudium. Vollst. neu bearb. u. erw. v. Konrad Knopp. Bd. 2. Differential- 
rechnung. Unendliche Reihen. Elemente der Differentialgeometrie und der Funktionen- 


theorie. 6. Aufl. Leipzig: 8. Hirzel 1932. XV, 634 S. u. 108 Fig. RM. 22.50. 

Auch der 2. Bd. des v. Mangoldtschen Buches hat in der Neubearbeitung noch wesentlich 
gewonnen. Wenn zwar die Stoffauswahl und die Anordnung fast unverändert geblieben sind, 
so ist doch in der Feinausführung der Einzelheiten ein eigentlich neues Werk entstanden, 
das sich im innersten Wesen logisch an die Behandlungsweise des 1. Bandes anschließt. Die 
ersten 3 Abschnitte umfassen den engeren Stoff der Differentialrechnung für Funktionen 
einer Veränderlichen. Hierbei wird, namentlich für den durch den 1. Bd. vorbereiteten Leser, 
der Grenzprozeß in einer solchen Klarheit benutzt, daß nicht nur der innerste Kern der Diffe- 
rentiation von jedem, der selbst etwas mit nachdenkt, verstanden werden muß; sondern es 
können sich auch bei der Knoppschen Behandlungsweise jene Unklarheiten gar nicht erst 
einnisten, mit denen bei den Begriffen der Differentiale, der unendlich klein werdenden Funk- 
tionen, der „unbestimmten Ausdrücke“ oft noch der Student höherer Semester zu kämpfen 
hat. — Der 4. Abschnitt gibt, ausgehend von dem Taylorschen Satze, eine Einführung in die 
unendlichen Reihen und Produkte, die nun nach der Festigung des Grenzwertbegriffes fast 
als eine selbstverständliche Anwendung desselben erscheinen. Im 5. bis 7. Abschnitte werden 
Grenzwerte und Stetigkeit bei Funktionen mehrerer Veränderlicher, die partiellen Ableitungen 
sowie Maxima und Minima dieser Funktionen behandelt. — Den Elementen der Differential- 
geometrie (10. Abschnitt) sind Erörterungen über den Begriff Kurve und Fläche vorangestellt, 
unter denen die ausführliche Behandlung der Peano- und der Jordan-Kurve besonders hervor- 
gehoben sei. Die beiden Schlußabschnitte sind den Zahlenfolgen mit komplexen Gliedern 
und den Funktionen einer komplexen Variablen, speziell den analytischen Funktionen und 
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den Elementen der konformen Abbildung gewidmet. — Durchweg wird der ganze Stoff an 
zahlreichen Beispielen erläutert, die so ausgewählt sind, daß ihre Durcharbeitung etwa noch 
haften gebliebene Mißverständnisse beseitigt. G. Wiarda (Dresden). 


Nicoleseo, Miron: Remargues sur un theoreme de moyenne de M. Luigi Amoroso. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 59—67 (1932). 


Abason, Ernest: Sur le theor&me des accroissements finis. Ann. Sci. Univ. Jassy 
16, 339—340 (1931). 
Pour un polynome de degre 2n (ou 2n + 1), qui satisfait les relations: 
ea a EN EA. 
il existe un £, situe dans un sous-intervalle concentrique & (a, b), et egaläa k(b — a), avec: 


1 1 
y3 Dar Autoreferat. 

Jolliffe, A. E.: The rationality of a certain algebraie integral. Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 3, 99—101 (1932). 

Neue Herleitung einer notwendigen und hinreichenden Bedingung dafür, daß 
ler dx rational ist, wobei Us, bzw. U, zwei Polynome vom Grade 2n bzw. 2 

2 
bedeuten; explizite Bestimmung des Integrals. Rellich (Göttingen). 

Jeifery, R. L.: Non-absolutely eonvergent integrals with respect to a function of 
bounded variation. Trans. Amer. Math. Soc. 34, 645—675 (1932). 

Let the function &(x) be of bounded variation on (a,b) and w(x) be the total 
variation of &(x) on (a,x). Let w(x, h) be the image by means of (x) of the closed 
interval (x,0 + h) for h>0, and («+ h,x) for h<0O, mw(z,h) be the Lebesgue 
measure of w(x, h), taken to be negative when h is negative. Let F(x) be a func- 
tion for which F(x + 0) and F(x — 0) exist, and 

y(z,h)= +{F(x + h) — F(a — O)\/\mw(x,h) when mw(z, h) # 0, 
or 0, when mw(x,h)=0. 


The upper and lower limit as h tends to zero with fixed sign, or the limit as } tends 
to zero, of y(x, h) are the derived numbers, or derivative D„F, of F with respect 
to ®. The derived numbers are measurable relatively to w. If there exists M > 0 
such that when m © (@,, 241) >0, D|F(&;4,) — F(x,)| < M, then F is of bounded 
variation relatively to w, D, F exists and is finite except for a set of w-measure zero, 
and is summable with respect to . A process of totalization with respect to ® of 
a function f(x) is worked out which reduces to the Denjoy-Khintchine-Young non- 
absolutely convergent integral when &(x) = x. The indefinite integral obtained by 
this process has an approximate derivative with respect to w equal, to f(x) except 
for a set of w-measure zero. A discussion of the properties of these non-absolutely 
convergent integrals is given. J. D. Tamarkın (Providence, R. ]I.). 

Viola, T.: Funzioni a variazione limitata continue verso destra. Atti Accad. naz 
Lincei, Rend., VI. s. 15, 626—629 (1932). 

Es wird unter anderem der Satz bewiesen: Die Funktion f(x) sei im Intervall 
(a, b) von rechts stetig und von beschränkter Variation; die Variation in bezug auf 
eine Intervallteilung konvergiert gleichmäßig gegen die totale Variation, wenn das 
größte Teilintervall nach Null abnimmt. Otto Szdsz (Frankfurt a. Main). 

Waropulos, Th.: Die zweifach konvexen Funktionen. Bull. Soc. Math. Grece 18, 
29—30 (1932) [Griechisch]. 

Coble, Arthur B.: Hyperelliptie funetions and irrational binary invariants. I. Amer. 
J. Math. 54, 425—452 (1932). 

Die Theorie der hyperelliptischen und Abelschen Thetafunktionen wird gewöhn- 
lich auf den Satz begründet, daß die Funktionen gegebener Ordnung und mit gege- 
benen Charakteristiken ein lineares System mit einer endlichen (k-gliedrigen) Basis 
bilden. Als fundamentale Aufgabe hat man die Aufstellung derjenigen linearen Re- 


AD 
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lationen, die zwischen k + 1 solchen Funktionen herrschen und deren Koeffizienten 
gewöhnlich Nullwerte der Thetafunktionen sind. — An einen Gedanken von Wirtinger 
anknüpfend hat der Verf. sich die Aufgabe gestellt, jene Relationen als Gleichungen 
zwischen den Moduln und Argumente der Thetafunktionen darzustellen, deren Koeffi- 
zienten dem absoluten Zahlenbereich angehören. Man wird so zur Betrachtung der 
Beschaffenheit derjenigen Relationen geführt, die zwischen den quadratischen Ko- 
varianten eines Systems von binären Formen herrschen. Indem der Verf. sich hier 
auf die hyperelliptischen Funktionen beschränkt, bildet er für die binäre Form vom 
Grade 2p + 2 mit den inhomogenen Nullstellen t,,t3,...,t9»+3 die Gesamtheit der 
irrationalen linearen Invarianten der Form (A) 


(12) (34) (56)...(2p+1,2P-+ 2), 
wo (15) = 1; — t,, sowie die Gesamtheit der irrationalen Invarianten vom Grade p der 
Be (123..,9+)P+23,P+3,...2p+2), 

7 12.3.5: + )=(1 2) (13,235... PD: 


und beweist, daß die durch die beiden Invariantensysteme definierten Modulmannigfaltig- 
keiten M3„_1(8), Mg»-1(E) stets dieselbe Dimension haben. Für die projektive Kon- 
struktion der Punkte x von M3,_ı(x) wird bei einfachen Nullstellen der binären Form 
eine Methode gegeben, die sich auf die Lage gewisser „Median“punkte bezieht, welche 
im Falle p = 2 mit den Knotenpunkten der zugehörigen M3(x) zusammenfallen. Diese 
Konstruktion sowie die Bestimmung der zwischen den ‚„Median“punkten stattfindenden 
linearen Relationen wird auch analytisch diskutiert. Schließlich macht der Verf. 
eine Anwendung seiner Ergebnisse auf die von ihm eingeführte verallgemeinerte Weddle- 
sche Mannigfaltigkeit. Myrberg (Helsinki). 

Varma, R. $.: An integral equation for the Weber-Hermite funetions. Töhoku 
Math. J. 35, 323—325 (1932). 

Verf. zeigt, daß ©,(x) = e-**D,(x), unter D,(z) die Weber-Hermitesche 
Funktion verstanden, der Integralgleichung 


+90 
NIC 5 _ NT 
© 008, + iysinz- 
[ na Dala)de = artio,(y) 
genügt. v. Koppenfels (Hannover). 


Agnew, Ralph Palmer: On equivalence of methods of evaluation of sequences. 
Töhoku Math. J. 35, 244—252 (1932). 

Wenn T= (a,;) ein reguläres Limitierungsverfahren ist und den Be- 
dingungen lim S|e,,|=1, lim |a,„| > 4 

n>@© k 
genügt, dannist 7 » E. — Ferner werden einige ähnliche Sätze bewiesen und daraus 
hinreichende Bedingungen für Äquivalenz mit dem arithmetischen Mittel hergeleitet. 
R. Schmidt (Kiel). 

Winn, €. E.: Sur une eomparaison entre P’oseillation des moyennes de Cesäro et 
de Hölder. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 2273—2275 (1932). 

Es seien 0% bzw. H% die Cesäroschen bzw. Hölderschen Mittelwerte r-ter Ord- 
nung der Folge {s„}; r positiv ganz; es sei 

&(s,) = lim s, — lim s,. 
n>X n>X0 

Winn findet die interessante Ungleichung: 


o(Hy)<zw(ON)<1.3.5...(2r - 1)w@(H). 
Otto Szdsz (Frankfurt a. Main). 


392 


Hardy, 6. H.: On Hilbert transforms. Quart. J. Math., Oxford Ser. 3, 102—112 
(1932). 

In zwei früheren Arbeiten hat Hardy den bemerkenswerten Satz bewiesen: Es 
gehöre f(x) zur Klasse L? (d.h. meßbar und quadratisch integrierbar über ( — oo, oo)), 


dann gehört g(«) = 3 (1 I, 1— z | dt zur Klasse L?, und es ist 
er: = (Pl) de und Me) - =. I I 1— ja; 
imee gilt Ditterenzierbarkeit unter dem Tnteirelseiefen für fast alle z, d.h. 
ye)=L fo di, f)=-- 20 ar. 


Durch Watson auf einen Fehler aufmerksam gemacht, gibt H. hier einen vollständigen, 
erheblich vereinfachten Beweis. Schließlich wird ein auf Titchmarsh zurückgehender 
neuer Beweis skizziert. Otto Szasz (Frankfurt a. Main). 

Achyeser, N.: Über asymptotische Größe der besten Annäherung einiger rationalen 
Funktionen durch Polynome. Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sei. math. 
Ukraine, IV. s. 5, 37—47 (1932). 

L’auteur complete sur plusieurs points les resultats de S. Bernstein relatifs 
& la valeur asymptotique de la meilleure approximation E,„f(x), ou f(x) est une fonction 


k 
analytique possedant des singularites donn&es. Soit f(x) -N on a > 1.482 
on a i-1 


Ef) = 214005); 
oa |a| = Be Va? — 1| <]1, et L est la racine de l’&quation de degre k 


N rn | 
— 612 1!L— on nr 708 ug 
SE —C9p --- (k—- 1)! L— %r 


qui satisfait & la condition &"/L= O(n!-®), ou 0; = {pr i(1— ar) 10W)Yi-d, 


en posant O(v) = 2»" (5 r + -)) . Ensuite, l’auteur &tudie les cas, oü 
2 BR 3 
Ie)= _—_ — + ua) ‚ en supposant que «= —b ou a=b. Dans le dernier 


cas il retrouve d’une facon plus simple la formule asymptotique (aux notations pre&s) 
de 8. Bernstein et indique que l’erreur relative est egalement de l’ordre &"/n?; dans 
le premier on a un resultat anologue. En dernier lieu l’auteur applique la m&me methode 
a la recherche de la valeur asymptotique d’une fonction admettant 3 pöles sur l’ellipse 
de convergence qui se ramene dans le cas des pöles simples a une equation cubique 
donnee explicitement. S. Bernstein (Charkow). 

Fouarge, L.: Ensembles continus, finis de transformations assoeies ä plusieurs 
groupes eontinus, finis. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 122—125 (1932). 

Seien 8:7, =}, (2501. -..0. 00... „und: —=o, 5 eb) 
zwei Scharen von Transformationen, durch die ein gewisser Teilbereich des R, auf 
sich selbst abgebildet wird. Ihre Produktschar T - S habe die s wesentlichen Para- 
meter C],...,6;. Weiter werde vorausgesetzt, daß S und 7 in folgender Weise 
den ‘beiden Gruppen G2 2, = gulzı, =» -s 23 @+. a), (ML... 20), und. 
3 = Inlmzıs-- ns 4ı-- sap) (A=m+],...,n) entstammen: $ entsteht 
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aus@ und H, wenn man in den 9„ und h; die 2, durch die Funktionen yY,(2; @p+1---, ) 
einer willkürlichen Transformationsschar Z ersetzt; und 7 erhält man, indem man 
alle Transformationen einer willkürlichen Schar M: y,= D,(y;byz4ı,.. dr) auf 
die Gruppen @ und H anwendet; also symbolisch 
S=@Z)+H(Z, T=M(C+M), 
wonach leicht zu sehen ist, in welcher Weise sich diese Zuordnung zweier Scharen S, T 
auch zu mehr als zwei Gruppen verallgemeinern läßt. Verf. formuliert einige notwendige 
Öc, de8ocH 
Obo’ Od Oboe 
rung früherer Ergebnisse, die sich auf den Fall bezogen, daß sich 8 und T aus einer 
einzigen Transformationsgruppe herleiten lassen (vgl. dies. Zbl. 4, 298, 299). 
Hans Schwerdtfeger (Göttingen). 


Bedingungen für die Funktionaldeterminanten ‚ In Verallgemeine- 


’ 


Differentialgleichungen: 

Broggi, U.: Sulle equazioni differenziali lineari complete a coeffieienti costanti. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 514—519 (1932). 

Die Lösungen einer gewöhnlichen linearen Differentialgleichung mit konstanten 
Koeffizienten werden durch konvergente oder asymptotische Reihenentwicklungen 
ausgedrückt. Solche Entwicklungen können auch durch Laplacesche Integrale ersetzt 
werden. Verf. bemerkt den Zusammenhang seiner Untersuchungen mit der Heaviside- 
schen Operatorenrechnung (vgl. z. B. Carson, Electric Circuit Theory and Operational 
Caleulus, New York, 1926) nicht. @. Cimmino (Napoli). 

Haviland, E. K.: A note on the convergence of the successive approximations 
to the solution of an ordinary differential equation. Amer. J. Math. 54, 632—634 (1932). 

Für |x|<a, |y|<b sei f(x, y) stetig und es gelte die Ungleichung 


’ „ k Y „ 
IN NY y. 
Es wird gezeigt: diese Voraussetzungen reichen bei |%k| > 1 nicht hin, um die Kon- 


T 
vergenz der Approximationen y,(2) = N I, Yn-1) Et, Yyo(z) = 0, zu garantieren. 
0 Rellich (Göttingen). 

Germay, R. H. J.: Sur les fonetions de Riemann assoeiees aux &quations differentielles 
linsaires. Mathesis 46, 67—76 u. 184—196 (1932). 

Die Riemannsche Integrationsmethode wird in naheliegender Weise auf lineare 
gewöhnliche Differentialgleichungen angewandt. Rellich (Göttingen). 

Sommerfeld, A.: Integrazione asintotica dell’equazione differenziale di Thomas- 
Fermi. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 788—792 (1932). 

2 3/2 

Die Differentialgleichung = == . die sich aus der Fermischen Statistik für 
die Elektronendichte ergibt, besitzt die bekannte Lösung p = 144/23. Diese erfüllt 
aber nicht die Randbedingung für x = 0 und liefert daher nur für sehr große x brauch- 
bare Werte. Es wird eine angenäherte Lösung gefunden, die auch für kleinere z gut 
brauchbare Werte liefert. Willy Feller (Kiel). 

Hadamard, J.: Equations aux derivöes partielles et variables r&elles. Commun. Soc. 
Math. Kharkow et Inst. Sei. math. Ukraine, IV. s. 5, 11—20 (1932) [Ukrainisch]. 

Traduction de la conference faite au Congres Mathematique de U.d.R.S.S. & 
Kharkow en 1930. — Considerations methodologiques concernant la nature de l’investi- 
gation mathematique; «’induction mathematique, c.-&-d. le passage des faits simples 
et connus aux faits compliques et delicats, comme voie principale du progres de la 
Science. Dangers qui se trouvent sur cette voie. Exemples: serie de Taylor, d&veloppe- 
ment de la theorie de fonctions. — L’analogie entre l’existence de solution des &quations 
differentielles ordinaires dans le domaine complexe (fonctions analytiques) et reel. 
Cette analogie tombe en defaut lorsqu’on passe aux @quations aux derivees partielles. 
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Conditions d’analyticite des donnees de Cauchy pour les &quations du type elliptique; 
les &quations paraboliques; fonctions non analytiques indefiniment derivables. Fonctions 
quasi-analytiques. Problemes & resoudre concernant des conditions d’existence pour 
les &quations aux derivees partielles. W. Stepanoff (Moscou). 

Rosenblatt, A.: Sur Punieite des solutions des @quations aux derivees partielles 
du premier ordre. Prace mat. fiz. 39, 15—17 (1932). 

Verf. verschärft eine früher (C. R. 13.X.1930) von ihm gegebene hinreichende 
Bedingung zur Eindeutigkeit des Anfangswertproblems der Differentialgleichung mit 


stetigem @ ö3 ag 
ox —. oz, Y; R, 2) , 
indem er in einer Umgebung x > O der se (Anfangskurve) von p nurnoch verlangt: 


02, 02, 1 02 02 
v(® 4%, 5)- os Y,21> |<; re |» ae Er Aer.7i . 
08 
& 


Lewy (Göttingen). 

Gambier, Bertrand: Integrales quadratiques de l’&quation Sr Ir 
=0. Ann. Sci. Univ. Jassy 16, 301—338 (1931). 

Bei vorgegebenem p werden p» Integrale 6,,6,,..., 6, der Differentialgleichung 

2 
. en =0 gesucht, so dd + &+--+%=U+YV wird, wo 
U bzw. V nur von u bzw. v abhängt. Die Frage, die für n=1 schon beantwortet wurde, 
wird hier für beliebige ganzzahlige n behandelt. Anwendungen auf Fragen der Flächen- 
verbiegung. Rellich (Göttingen). 

Cibrario, Maria: Sulla riduzione a forma eanonica delle equazioni lineari alle 
derivate parziali di secondo ordine di tipo misto. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
15, 619—625 (1932). 

Transformation der Differentialgleichungen 

A b2Ba, 7 Ca, = NER 2%) 
auf Normalformen, wobei A, B, Ü in einem einfach zusammenhängenden Bereich D 
definiert sind, der eine Kurve enthält längs der AÜ — B?=0 ist. 
Rellich (Göttingen). 

Donder, Th. de: Generalisation de la formule de Kirchhoff et des potentiels retardes. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 38—42 (1932). 

Donder, Th. de: Generalisation de la formule de Kirchhoff et des potentiels retardes. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 200—206 (1932). 

Es bezeichne A, den zweiten Differentialparameter in einer Welt mitindefinitem 
Linienelement. Es werden die notwendigen und hinreichenden Bedingungen angegeben, 
daß v - A,u— u- Av für alle u in geeigneten Koordinaten ein rein räumlicher 
Divergenzausdruck wird. Für das Minkowskische Linienelement findet man auf diesem 
Wege die bekannten retardierten Potentiale der Wellengleichung. Es wird noch ein 
spezielles Beispiel angegeben, für das man ein Analogon zu diesen finden kann. 

Willy Feller (Kiel). 

Giraud, Georges: Sur eertaines operations aux derivees partielles du type parabolique. 
©. R. Acad. Sci., Paris 195, 98—100 (1932). 

Es wird mit Hilfe der Fredholmschen Theorie die Randwertaufgabe für die lineare 
parabolische Differentialgleichung zweiter Ordnung und für spezielle Gebiete gelöst, 
wobei von den Koeffizienten nur Höldersche Bedingungen bzw. Stetigkeit voraus- 
gesetzt wird. Willy Feller (Kiel). 

Nieolesco, Miron: Fonetions de Green d’ordre p. Bul. fac. sti. Cernäufi 5, 206—211 
(1932). 

Mit Hilfe einer geeignet gebildeten Greenschen Funktion zeigt der Verf., daß sich 
jede in einem Intervall a,b 2p-mal stetig differenzierbare Funktion darstellen läßt 
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durch die Funktionswerte und die Werte der y— 1 ersten Ableitungen gerader Ordnung 
in den Endpunkten des Intervalles und durch die Werte der 2p-ten Ableitung im 
Innern dieses Intervalles. Der Satz (übrigens in gewisser Hinsicht ein Seitenstück 
zu dem Taylorschen Satze) läßt sich ohne weiteres auf Funktionen von mehr Variablen 
übertragen. Lüneburg (Göttingen). 


Bouligand, Georges: Demonstration &l&mentaire d’un th&oreme de determination 
ä un facteur constant pres d’une fonetion harmonique. Mathematica 6, 80—85 (1932). 

Durch eine einfache Integralabschätzung wird bewiesen: eine positive harmonische 
Funktion im Raume, die für alle positiven x regulär ist und für = 0 verschwindet, 
ist proportional zu x. Aus diesem Satz ergeben sich (etwa durch Inversion) Eindeutig- 
keitssätze. Willy Feller (Kiel). 


Schauder, J.: Sur le probl&me de Dirichlet gen£ralise pour les &quations non lineaires 
du type elliptique. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 201—203 (1932). 

L’aut., rappelant son me&moire des Math. Ann. 106 (1932) (Zbl. 4, 350) et 
generalisant un theoreme de S. Bernstein, @nonce que si, quels que soient Y et les 
valeurs @ sur un contour donne, l’equation du type elliptique 

A(& y2,p)r+2 Bi, y,2,P99)s+ 0 y2pt= Pla, y) 
admet au plus une solution prenant les valeurs » sur ce contour, le probleme de Di- 
richlet relatif a l’equation Ar+2 Bs-+(t=0 a toujours une solution. Cet 
enonce ne suppose pas que les donnees sont analytiques, mais seulement qu’elles rem- 
plissent certaines conditions de regularite. L’aut. indique aussi qu’on peut gen£raliser 
d’une maniere analogue d’autres theor&mes de S. Bernstein; par exemple si l’equation 
generale du type elliptique 
F(&, 9,2, 9,97,51) = v(a, y) 
a, quels que soient y et &, au plus une solution prenant les valeurs @ sur le contour, 
et s’il existe une limitation a priori des valeurs absolues des derivees secondes de z 
comme fonctions de lignes de @ et de y, la solution existe toujours. 
@. Giraud (Clermont-Ferrand). 

Giraud, Georges: Sur certains eas de donnees discontinues relatiis aux probl&mes 
de valeurs & la frontiere. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1142—1145 (1932). 

Es handelt sich um die lineare elliptische Differentialgleichung zweiter Ordnung 
in n Dimensionen, wenn die Koeffizienten auf einer Mannigfaltigkeit von n — 1 
Dimensionen unstetig werden, aber einer Art Hölderschen Bedingung genügen. Die 
Fredholmsche Theorie überträgt sich auch auf diesen Fall, ebenso kann man (unter 
den bekannten Voraussetzungen) eine Grundlösung finden usw. 

Willy Feller (Kiel). 

Giraud, Georges: Sur certains probl&mes non lin&aires de Neumann et sur certains 
problömes non linsaires mixtes. Ann. Ecole norm., III. s. 49, 1—104 (1932). 

Die vorliegende Abhandlung ist nur der erste Teil einer zusammenfassenden 
ausführlichen Darstellung der Theorie der Randwertaufgaben für die elliptischen 
Differentialgleichungen zweiter Ordnung, wobei die größtmögliche Allgemeinheit als 
Ziel gilt. Für die nichtlinearen Gleichungen soll die Picardsche Methode der suk- 
zessiven Approximationen zur Anwendung kommen. Daher werden zunächst die be- 
kannten Ergebnisse für die linearen Gleichungen unter möglichst wenig Voraus- 
setzungen abgeleitet. Der vorliegende erste Teil enthält die Greenschen Formeln 
und Hilfssätze über Funktionen, die durch Integrale dargestellt sind; sodann wird 
mit Hilfe der Integralgleichungen in Anlehnung an E.E. Levi [Rend. Circ. mat. 
Palermo 24 (1907)] die Grundlösung für die linearen Gleichungen konstruiert, wobei 
den Koeffizienten im wesentlichen nur eine Höldersche Bedingung auferlegt wird; 
schließlich werden die Potentiale einfacher und doppelter Belegungen studiert. 

Willy Feller (Kiel). 
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De la Vall&e Poussin, C.: Propriet&s des fonetions harmoniques de deux variables 
dans une aire ouverte limit&e par des lignes partieulieres. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 
92—94 (1932). 

L’aut. enonce d’abord que si le contour, simple ou multiple, est & courbure bornee, 
les resultats indiqu&s pour l’espace dans sa note pr&cedente (Zbl. 4, 351) restent vrais 
dans le plan. En particulier l’integrale de Stieltjes 

u(P) = [e(Q, P)dF 0) 

© 

est apte & representer n’importe quelle fonction harmonique positive, m&me non born&e. 
La theorie de la representation conforme permet alors de representer aussi toutes les 
fonctions harmoniques positives dans une aire limitee par des lignes de Jordan, 
mais cette representation fait intervenir des elements qui ne sont definis que dans 
image de l’aire donnee. Pour &viter cet inconvenient dans des cas tres generaux, 
Y’aut. remarque que le rapport o(Q, P)/o(Q, P,) est invariant dans toute transfor- 
mation conforme qui respecte l’existence de la densite 0, P et P, etant deux points 
interieurs. A la fonction d’ensemble F, l’aut. fait alors correspondre la fonction ® 


definie par ) = fo (0, P,) dF fo, dF, 
ce qui remplace la formule (1) par 
up) = (2.40; (2) 
5 80 


mais cette formule subsiste si le contour presente un certain nombre de points excep- 
tionnels autour desquels la courbure n’est pas bornee, par exemple des points anguleux 
a angle saillant ou rentrant; il faut seulement avoir la precaution de remplacer par 
sa vraie valeur le quotient o/o, qui prend alors une forme indeterminee. Recipro- 
quement la formule (2) represente une fonction U harmonique dans l’aire quelle que soit 
la fonction additive ®, pourvu que Ü remplisse les conditions indiquees. On obtient 
ainsi, en particulier, l’expression generale des fonctions harmoniques qui s’annulent 
sur tout le contour Ü sauf en un point anguleux. @.@iraud (Clermont-Ferrand). 

Ghermanesco, M.: Sur le probleme de Riquier. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 2011 
bis 2014 (1932). 

Einige Resultate über die Differentialgleichung 

AM u + 1, AR du + ...+ Anı — fi 
und über die allgemeinere Gleichung 
Am) u -- a, Ar-du + ...4+ On IP 
wobei @,,...,@,f in einem Gebiet D stetige, beschränkte Funktionen sind, ver- 
sehen mit stetigen, beschränkten Ableitungen bis zur 2 n-ten Ordnung. 
Lüneburg (Göttingen). 

Ghermanesco, M.: Sur une generalisation de l’&quation de Laplace. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 1, 134—137 (1932). 

Es wird eine Differentialgleichung n-ter Ordnung aufgestellt und untersucht, 
die im Hinblick auf ihre Eigenschaften im n-dimensionalen Raum eine ähnliche Stellung 
einnimmt wie die Laplacesche Differentialgleichung in der Ebene. Diese Gleichung 
lautet symbolisch geschrieben 


"TT x 0 
Au= Jh] (au + + a5) U, 


wobei &j,...,% die Wurzeln der Gleichung «"—=1 sind. Für n=3 ergibt sich 
die öfters behandelte Humbertsche Differentialgleichung 


4;U u IPPPE u Uyyy + U, — Up: =. 
Lüneburg (Göttingen). 
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Thompson, €. H.: A new method of finding the potentials of uniform solid ellipsoids 
and elliptie eylinders. Quart. J. Math., Oxford Ser. 3, 113—119 (1932). 

Mit Hilfe der Greenschen Formel werden Integralausdrücke abgeleitet für das 
Potential in einem Punkt innerhalb bzw. außerhalb homogen mit Masse gefüllter 
Ellipsoide bzw. ell. Zylinder. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Smith, F. D.: A reeiprocal theorem in the theory of diffraction. Philos. Mag., VII.s. 
14, 66—78 (1932). 

Verf. befaßt sich mit dem Problem, aus den vorgegebenen Strahlungseigenschaften 
von Strahlungsquellen (Beugungsöffnungen für Schall- und für Lichtwellen; Antennen- 
systeme) die Quellenverteilung zu berechnen. Während das umgekehrte Problem ein- 
deutig durch bloße Integration lösbar ist, führt das vorliegende Problem nicht immer 
zu einer eindeutigen Lösung. Verf. führt das vorliegende Problem durch gewisse 
Reziprozitätsformeln auf das umgekehrte Problem zurück. Diese Formeln sind analog 
den bekannten Reziprozitätsrelationen beim Fourierschen Integraltheorem. Bei einer 
Kreisscheibe als Strahlungsquelle z. B. werden die bekannten Hankelschen Integral- 
umkehrformeln benutzt. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
Integralgleichungen und Verwandtes: 

Romanovsky, V.: Sur une elasse d’&quations integrales lin&aires. Acta math. 59, 
99—208 (1932). 

Starting from a problem based on the biconnected chain of probabilities as defined 


by Markoff, the author is lead to the question of solving a linear integral equation 
of the form 


b 
u(2, 9) = fa, y) + Afult, ©) p(t, x, y) di, 


the functions v, f and © being continuous. By the method of successive substitution 
it is shown that there exists a solution in the form of a power series in 4 
valid for |1| M(b— a) <1, where |p|<M, and a kind of reciprocal kernel is deter- 
mined. By reducing the equation to the finite analogue, and performing the customary 
passage to a limit, there are devised and derived a Fredholm determinant D(A), 
and a Fredholm minor of first order D(%%; A) as well as minors of higher orders. 
In terms of these the usual Fredholm theorems are proved for this case, viz. (1) the 
existence of a unique solution for all A for which D(A) = 0, in the form 


b bb 
u(z,y) = f@, y) + Aff, a) plt, ©, y) dt + 2 [D@Y; a Hs, 1) dsdt, 


(2) the existence of a finite number of solutions of the homogeneous equation for 
D(})=0, and the same number for the adjoint equation v(z, y)= A Mi p(z, y,t) v(y,t) di; 
(3) the existence of a solution of the nonhomogeneous equation if D(A) = O if and only 
if is orthogonal in the double integral sense to the solutions of the adjoint homogeneous 
equation. It is shown that the solution of the regular Fredholm equation 


u, y) = Ma, y) + A[ICt, 0) pl, ©, y) dt + 2] [uls 0) 965, 1,2) P(t, ©, y) dsdi 
is not equivalent to that of the given equation, the situation being similar to that 
holding in the Fredholm theory between the given equation and its first iteration. 
For the probability problemithe function o(t, x, y) satisfies the condition / olt,z,y)dy=1. 
In this case A= 1 is a solution of D(A) = 0, the other characteristic values being in 
general of absolute value greater than one. The theory is extended to an integral 
equation of the form 
la, ) = Mae) + Afutt, RE BO RE RLT ANA, 

It may be remarked that the analogy of these results with the usual Fredholm theory 
would seem to indicate that by a proper choice of operator the Fredholm theory 
would apply. A part of the theory derived in this paper at great length can in fact be 
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easily deduced by introducing a function y(t, s, x, y) = 0 forrs<zxand = pft, x, 9 
forı2 = 2, and ne the mixed Re Stieltjes integral: 


ut, s)d,y(t, s, x, y) dt Ben x) pt, x, y) dt. 
Re“ a T. H. Hildebrandt (Ann Arbor). 
Bädeseu, Radu: Sur le troisitme th&oreme de Fredholm relatif & une @quation inte- 
grale partieuliere. Bul. Soc. sti. Cluj 6, 309—325 (1932). 
The integral equation considered is 


4 
Be en ds = vi) 
C 


where O(z) is assumed to have an attractive fixed point at z=£&, F(z) and y(z) 
are given functions holomorphic in z around £&, @(z) is the function to be determined, 
A is a parameter, and (is a circle around z = £& lying entirely in the attractive region 
of 0. The equivalent functional form (A): @(z) — AF(z) @(O(2)) = y(z) is made the 
basis s the discussion. The author seeks to find solutions of a logarithmie form: 


‚(z) log" "(2 — &). For thefirst part it is assumed that O(2)=&+ (z— £&) 0, (2), 
>. 8 p Ä 


where 7 (£) = 0. Substitution of @(z) in the functional equation (A) leads to a se- 
quence % equations, the first being the homogeneous equation 9, (2) — AF (2) 9, (02))= 0, 
the remaining ones non-homogeneous. It developes that for values of 
A +, = 1LF(& (O9), 
which are the solutions of D(A) = 0, D(}) being the Fredholm determinant, the only 
solutions of (A) are functions @(z) which are holomorphic and contain no logarithmie 
terms; when A = A, and the non-homogeneous equation has a solution in accordance 
with Fredholm’s third theorem, this solution can be only holomorphic; but if no 
holomorphic solution exists according to the Fredholm theory, then there always 
exists a logarithmic solution of the first degree in log(z — £&). In case 
I@)=5+ (le — E" Ole), 

with m > 1, and 9,,(£) = 0, then the equation (A) has logarithmie solutions of degree n 
in log (z — £) if A,= 1/[m* F(&)], which are not characteristic values, there being in this 
case the single one at finite distance: A, = 1/F(£). The paper closes with indications 
as to extension to integral equations of a more general form, e. g. where F(z) is replaced 
by K(2, 5). T. H. Hildebrandt (Ann Arbor). 

Siddigi, M. Raziuddin: On an infinite system of non-linear integral equations. 
Bull. Caleutta Math. Soc. 24, 37—52 (1932). 

Für das in der Theorie der nichtlinearen parabolischen Differentialgleichungen 
eine Rolle spielende unendliche System nichtlinearer Integralgleichungen 


8 1... 
(*) 
Inle) = nerint — A [er mten DEE yrte) ar 
0 k,l 


wird nach der Methode der sukzessiven Approximation (im Anschluß an L. Lichten- 
stein) unter den Voraussetzungen 


SICH > 
Dr =4, A>1) wid I lnl=0<;z 
n=1 n=1 
Existenz und Eindeutigkeit der Lösung bewiesen, wenn man noch für alle positiven s 
die f„(s) als stetig verlangt und 


Zimt) <20<4 


| 
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Die Voraussetzungen sind z. B. erfüllt, wenn die A, die Eigenwerte des Sturm-Liou- 


villeschen Randwertproblems 


1) + Ay =0 y(0) =0 = y(a) 


sind mit den Eigenfunktionen Q,(x) und 
a = [Qı(e) Qu) Qn(@) dr 
ö 


gesetzt wird. Die Methode ist verallgemeinerungsfähig. R. Iglısch (Aachen). 

Schoenberg, I. J.: On finite-rowed systems of linear inequalities in infinitely many 
variables. Trans. Amer. Math. Soc. 34, 594—619 (1932). 

The paper consists of three parts. In part I a sketsch is given of the theory of 
convex bodies in a space of infinitely many dimensions, this theory naturally leading 
to the discussion of systems of finite-rowed inequalities in infinitely many unknowns 
(“planes of support” of the corresponding body). Part II deals with a system of 
inequalities which represents a considerable extension of the one discussed by Haus- 
dorff [Math. Z. 9, 280—299 (1921)]. The main result is as follows: Let A = (a,,); 
47=0,;1,... bean infinite matrix such that all determinants (?, , 25, ..., 4) = det (a;,); 
deu <<<, Tel. ,mz are >0, m=-H4,2,.... Let Da, be the 
determinant obtained by bordering (( +1,7+2,...,1+k): 


%; Al +++, Ar 
% a ll 

Do Lo, 
rk: Uri > Urkk 


Then the most general solution of the system of inequalities 


972,20; 1-03, male eek 
1 s 
is given by 2, = f Pn(t)dx(t) where @„(t) are suitable continuous, non-decreasing 
ö 


convex functions, and x(t) an arbitrary non-decreasing function. Part III contains 
applications of the preceding general theory to systems treated by Hausdorff 
[a;; = (a,)/], under various assumptions concerning the sequence of given constants 
a;—=0. It contains also applications to the theory of completely monotone sequences 
and functions, among them a simple proof of an important theorem of Hausdorff- 
Bernstein-Widder. J. D. Tamarkin (Providence, R. ].). 
Martin, Monroe Harnish: On infinite orthogonal matrieces. Amer. J. Math. 54, 


579—631 (1932). 

Verf. betrachtet die im Hilbertschen Sinne beschränkten reellen orthogonalen Matrizen (o.M.) 
im Anschluß an die Untersuchungen von A. Wintner, Math. Z. 30 (1929). Ist 4 eine beschränkte 
hermitsche M., deren Spektrum in dem abgeschlossenen Intervall (0, 2x) liegt, und gehört 
2x nicht zum Spektrum (‚reduzierte hermitsche M.‘“‘), so besteht nach Wintner zwischen den 
unitären Matrizen U und den eben genannten hermitschen M. 4 eine eineindeutige Beziehung 
der Form U = e'’#. Da man jede Matrix H eindeutig in der Form H = nB-+ 18 darstellen 
kann, wobei B=B=P, S= 8 = —#° ist, so ergibt sich, wie ebenfalls von Wintner gezeigt 
wurde, daß zwischen den o.M. O und dem Matrizenpaar (B, $) eine eineindeutige Beziehung 
besteht, falls noch B?—= Bund BS = S Bgilt. Verf. zeigt dies von neuem durch Betrachtungen, 
die aus dem Herglotzschen trigonometrischen Momentenproblem folgen. — Ist $, eine schief- 
symmetrische Matrix, deren Spektrum auf der imaginären Achse in dem abgeschlossenen In- 
tervall (—irx, +ix) liegt, wobei jedoch die Endpunkte dieses Intervalls nicht zum Spektrum 
gehören (‚reduzierte schiefsymmetrische Matrix‘), so wird gezeigt, daß zwischen dem Ma- 
trizenpaar (B,,8,) und den 0.M. O eine eineindeutige Beziehung besteht; die Matrizen B, 
und $, genügen hierbei noch den Bedingungen: BB = B, = B, B=B, 9, =, = —-&8, 
(E — B,) 8, = Sı(E — B,) = (0). Desgleichen besteht eine eineindeutige Beziehung zwischen 
den oben genannten Matrizen B und $ und den o.M. O in der Form O0=2(E — B) —e*®. 
Aus dem Lemma, daß die Gesamtheit der beschränkten Matrizen Q, für die 9% = # gilt, iden- 
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tisch ist mit der Gesamtheit der Matrizen # — 2J, wobei .J eine idempotente Matrix bedeutet, 
wird geschlossen, daß eine eineindeutige Beziehung zwischen den o. M. O und dem Matrizen- 


paar (Q, S) in der Form Ge 0er iQ 
besteht. Hierbei ist Q eine reelle symmetrische M. mit Q2 = E und $ eine reelle schiefsym. M., 
die mit @ vertauschbar ist; ferner muß noch = (E —Q) + iS eine reduzierte hermitsche M. 


sein. — Es bedeute B, eine reelle sym. idempotente M.; in der Hauptdiagnonalen kommen die 
Zahl Null «x- und die Zahl Eins $-mal vor (x + ß = oo). Nach Hilbert ist B, gegenüber 
orthog. Transf. einer der 4 Klassen äquivalent: 


{hr “=+00, ß=2m für O<m<+w, 
I: &=+4o, ß=2mH+]1l fü 0O<m<+o, 
IN, am 01288 für O<&m<to, 


IV: =+ms, ß=-+o. 

Aus dieser Einteilung der Matrizen B, in 4 Klassen und der Darstellung von @ in der Form 
Q = E— 2B, resultiert eine Klassifikation der o. M. in 4 Klassen, wobei die Klassen in beiden 
Fällen einander entsprechen. Nennt man nun eine o0.M. O dann und nur dann eine „Rota- 
tionsmatrix‘‘, wenn eine beschränkte reelle schief-symmetrische Matrix @ existiert, die nicht 
eindeutig bestimmt zu sein braucht, so daß O = ef ist, so ist jede o. M. der Klasse I eine „‚Ro- 
tationsmatrix“. Nennt man dagegen eine o. M. eine „‚Reflexionsmatrix‘‘, wenn sie keine Dar- 
stellung der obigen Form gestattet, so ist jede M. der Klasse II eine ‚‚Reflexionsmatrix‘“. 
Weiterhin zeigt Verf., daß es detaillierte Untersuchungen erfordert, um festzustellen, ob die 
Klassen III und IV sowohl ‚„Rotationsmatrizen‘‘ als auch ‚‚Reflexionsmatrizen‘“ enthalten. 
Trivial ist, daß immer ‚„Rotationsmatrizen‘“ in diesen Klassen vorkommen. — In einem Anhang 
betrachtet Verf. noch einmal den Zusammenhang zwischen dem endlichen Momentenproblem 
und den beschränkten hermitschen Matrizen. U. Wegner (Darmstadt). 


Funktionentheorie: 


Aumann, Georg: Eine Ungleichung der Integralreehnung. Math. Z. 36, 143 bis 
147 (1932). 

Es sei & ein schlichter (auch in den Endpunkten) analytischer Kurvenbogen. 
Dann gilt für jede auf & analytische Funktion f(z) 


Jite)de| = Max | ie) -[|dz|. 
(% € [9 


Hierin steht das Gleichheitszeichen (abgesehen von f= 0) dann und nur dann, wenn 
arc (f(z) dz) = const und |f(z)| = const auf &. Verf. zeigt, daß es zu jedem & mit nicht 
verschwindender Krümmung eine bis auf einen konstanten Faktor bestimmte Funktion 
/(z) mit den genannten zwei Eigenschaften gibt. Diese Funktion wird durch eine passende 
konforme Abbildung konstruiert. Verf. bemerkt noch, daß die Voraussetzungen über 
die Kurve abgeschwächt werden können. W. Fenchel (Göttingen). 

Brun, Viggo: Sur la formule d’inversion de M. Tambs Lyche. C. R. Acad. Sci., 
Paris 194, 2276—2277 (1932). 

On donne une relation entre a(z), A(z)-fonction inverse de a(2), et les fonctions 
a,(2) telles que a,(z) = 2, a[a,_,(@)]=«,@) %=1,2,3,...). 

S. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Novae, Valerio: Sul ealeolo di una funzione analitica di eui & conoseiuta la parte reale. 
Boll. Un. Mat. Ital. 11, 142—147 (1932). 

Es wird ein einfacher Prozeß angegeben, der aus dem Realteil einer analytischen 
Funktion diese selbst zu ermitteln gestattet. Hierzu mehrere Beispiele. 

R. Schmidt (Kiel). 

Fedoroff, W.: Sur les fonetions analytiques partout continues. C. R. Soc. Sci. 
Varsovie 24, 93—108 (1932). 

L’auteur &tudie l’ensemble des valeurs singulires d’une fonction analytique 
partout continue (c’est & dire l’ensemble des valeurs que cette fonction prend dans 
son ensemble singulier). — L’ensemble singulier P de f(z) etant parfait partout dis- 
continu, l’auteur d&montre que chaque portion separee U de P est telle qu’il existe 
une fonction analytigue unique ayant ses valeurs singulieres dans U donn£es & priori.— 


401 


L’auteur donne deux d&monstrations de ce theor&me. La premiere geometrique est 
importante car l’ensemble des points oü une fonction est monogene (oü la derivee 
par rapport aux points de cet ensemble existe) peut contenir des points singuliers, — 
Vintegrale de Cauchy ne pourra done pas donner le resultat complet. L’auteur emploie 
une methode analytique pour les fonctions definies par une integrale double de 


M. Lebesgue. 
ie) - [E Yan. 


S. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Takahashi, Shin-iehi: On the limit of the sections of some power series. Töhoku 
Math. J. 35, 227—232 (1932). 

Es handelt sich um Potenzreihen, die im Einheitskreise beschränkte Funktionen 
darstellen; jedoch weise ich darauf hin, daß die herangezogenen Sätze von Izumi 
falsch sind. Otto Szdsz (Frankfurt a. Main). 

Takahashi, Shin-iehi: On the expansion of analytie funetions. Töhoku Math. J. 35, 
242—243 (1932). 

Durch Verbesserung einer früheren Betrachtung wird ein Satz von Widder ver- 
schärft. Es handelt sich um die Entwicklung analytischer Funktionen in Reihen der 
Form Da, 2” - P, (z), wobei P,(z) analytisch, P,(0) = 1. 

Otto Szdsz (Frankfurt a. Main). 

Takenaka, Satoru: On the expansion of analytie funetions in generalized Taylor’s 
series. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III. s. 14, 179—196 (1932). 

Fortsetzung der Untersuchungen des Verf. über die Reihendarstellung 

© 2 tı in-1 
f@) = Mo) + It9 (on) [dt Satz... [din. (1) 
n=1 % %ı Om-i 
Es handelt sich besonders um den Fall, wo f(z) eine ganze transzendente Funktion der 


Ordnung e und des Normaltypus o ist. Wenn lim n!-Ve|«,| eine nur von o und o 
abhängige Schranke nicht übertrifft, so ist die Reihe absolut und gleichmäßig konvergent 
und ist die einzige derartige Darstellung von f(z). Verf. hatte früher nur bewiesen, daß 
erstens f(z) = 0, wenn [M(&,)=0, n= 0,1,2,..., und zweitens daß (1) gilt, wenn 
limn|o,|<1. Hille (Princeton, N. J.). 

Walsh, J. L.: On the overconvergence of sequences of rational functions. Amer. 
J. Math. 54, 559—570 (1932). 

Die hier bewiesenen Sätze sind von folgendem Charakter: Wenn eine Folge ra- 
tionaler Funktionen auf einer geschlossenen Jordankurve Ü mit passendem Annä- 
herungsgrad gegen eine Funktion f(z) konvergiert, so konvergiert sie sogar in einem Ü 
enthaltenden angebbaren Bereich gleichmäßig gegen (2). Hierin sind bekannte Sätze 
des Verf. und anderer Autoren enthalten. Otto Szdsz (Frankfurt a. Main). 

Noshiro, Kiyoshi: On the univaleney of certain power series. J. Fac. Sci. Hokkaido 
Univ. 1, 157—161 (1932). er 

Verf. betrachtet die Klasse der Potenzreihen f(z) = Da, 2", die für |2| <1 kon- 


) 1 = 
vergieren, und wo |, |>«a>0, Yy„an? < 1 mit gegebenen a und {y,}, im Y 1. 
n 


T.Itihara[Jap. J. Math. 6 (1929)] hat bewiesen, daß jedes solches /(z) für |z2| < min (o,, 1) 
schlicht ist, wo o, der Gleichung 


a? X In a 
1a er 
genügt. Verf. zeigt, daß dieses Resultat das beste mögliche ist, und zwar gibt es ein 
f(2) der Klasse mit f’(o,) = 0, falls o, < 1. Unter anderen Anwendungen wird auch ein 
Analogon eines Satzes von J. Dieudonne& [C.R. 190, 716—717 (1930)] bewiesen: 
Es seia),=1,|f’(e)| < M für |2| < 1. Dann ist /(z) für |2| < 1/M schlicht und bildet 
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|z2| < M — YM?—1 auf ein konvexes Gebiet ab (in bezug auf »= 0); ferner ist die 
inverse Funktion für 

|w| < M{1 + (M?— 1)log[1 — M?]} 
regulär. Alle Schranken sind erreichbar. Hille (Princeton. N. J.). 


Walsh, 3. L.: Interpolation and funetions analytie interior to the unit eirele. Trans. 
Amer. Math. Soc. 84, 523—556 (1932). 

This paper contains a complete solution of the problem of interpolation for the 
class E, of functions analytic in |2| < 1 and representable by an integral of Cauchy 
27 
1 0) dO 2 
5 u, where f,(0)C L,. Let ß}, fa: --» Pa; -- -, be a given 

ö 
denumerable set of points in |z2|<1, and let the values /(ß,) be prescribed. The 
points ß„ are not necessarily distinet, but if m of them coincide, then not only the 


type, (*) fe) = 


value of f(z) but also the values /(z),..., f”"D(z) must be given at the correspond- 
ing point. These data determine uniquely the formal interpolation series 
Fe)= — ig, Ba nat ir+0 (*) 


1 — pız ee ßız) (1 — Bz) 
so that the coefficients a,,@,,..., will be known. The main result of the paper is 


that a necessary and sufficient condition that there exist a function f(z) 
of the type (*) which satisfies the prescribed conditions, is that the 


In-ı 1? 
= l- IB. | 
F(z) converges and is analytic in |2|< 1, and the most general solution 
of the interpolation problem is given by f(z) = F(z) + B(z) 0(z) where 6(z) 
"is an arbitrary function of class E,, and B(z) is the Blaschke product 


associated with the set {f,}, that is, B(z) = | | RE Br it I(1- ||) 


converges, and Be) =0 if this series diverges. Several results used in the 

derivation of this theorem are extended to classes Z,, when the function f,(O)CL,, 
s i (— Pi). (@- Pa-i) 

>]. The functions @,(2) = ———,..., 9n(2) = = ———, 
ü > 1- Pız a (HB Ne) 


stitute an orthogonal set on |z| = 1, and it is shown that series (**) is at the same 


series converges. If this condition is satisfied, the series 


5 ton: 


time the formal Fourier series with respect to this set, of f,(0 Lang). 


ib) EL, it is shown that Fa) — (a) Z 2; al e an z 5» E= ei". Cases of over- 
convergence of the series (**) are studied and a generalizations of the preceding 
results (meromorphic functions, non-circular regions etc.) are indicated. An important 
röle in the proofs is played by the fact that if B,„(z) is the product of n first terms 
of B(z) then B„(z) converges to B(z) in the mean of second order on |z2| = 1. When 
all #„ = 0, the theory reduces to that of power-series and leads to classical results. 
J. D. Tamarkin (Providence, R.]1.). 


Geymonat, Ludovico: Un’osservazione sul teorema di Picard per le funzioni analitiche. 
Boll. Un. Mat. Ital. 11, 160—163 (1932). 

Es werden einige altbekannte Korollare des Picardschen Satzes elementar aus diesem 
gefolgert: Man kann z.B. an Stelle von Konstanten rationale Funktionen setzen. 
Ferner: Von drei beliebigen meromorphen Funktionen stimmen wenigstens zwei an 
unendlich vielen Stellen überein. | Ullrich (Marburg, Lahn). 
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Cartwright, Mary L.: Sur eertaines fonetions entieres d’ordre fini. C. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 1718—1720 (1932). 

-  Cartwright, Mary L.: Sur les direetions de Borel des fonctions entieres d’ordre fini. 
C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1889—1892 (1932). 

Cartwright, M. L.: Sur quelques proprietes des direetions de Borel des fonetions 
entitres d’ordre fini. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 2120—2122 (1932). 

Cartwright, M.L.: Sur la relation entre les direetions de Borel de certaines fonetions 
entieres et les singularit&s des fonetions analytiques. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 2280 
bis 2282 (1932). 

Sei f(z) eine ganze Funktion der endlichen Ordnung o, sei o(r) ihre verschärfte 
Ordnung im Sinne von Lindelöf und schließlich 

h(9) ze lim log|f(re®)]| 


r>© ren 


ihr verschärfter Strahltypus (Terminologie s. dies. Zbl. 2, 402 [Valiron]); für diesen 
kennt man nach Phragme&n und Lindelöf obere Schranken für Winkelräume 


(9-Intervalle) = in Abhängigkeit von 9. Unter der Annahme, daß diese Schranken 


erreicht werden, können Rückschlüsse auf die Verteilung der Nullstellen in solchen 
Winkelräumen gezogen werden: Es gibt ihrer in gewissem Sinne nur wenige. Ferner 
können dann auch über untere Schranken von |f(2)| Aussagen gemacht werden. — 
In der zweiten und dritten Note wird neben dem Strahltypus der verschärfte Typus 
der Funktion herangezogen . kg 

lim 8 ae). 


>. en? 


er sei >0 (sog. Normaltypus). Es sei an —=O(re®), d.h. o,(r) eine „nicht stärkere“ 
Ordnung als o(r), und //(z) eine beliebige ganze Funktion vom Minimaltypus der Ord- 
nung o,(r). Dann werden mit Hilfe der Nullstellenverteilung von f — II Borelsche 
Richtungen zu o,(r) für die Funktion f(z) definiert und neben einem Existenzsatz 
Aussagen über die Lage dieser Richtungen in Abhängigkeit vom Strahltypus 
h,(9) (zur Ordnung o,(r)) gemacht. Aber auch umgekehrt: Aus der Lage der Borelschen 
Richtungen kann über h,(®) sowohl als auch über die Nullstellenverteilung in den 
Winkeln zwischen zwei Borelschen Richtungen Interessantes erschlossen werden. — 
Die vierte Note endlich beschäftigt sich mit dem Zusammenhang der Borelschen Rich- 
tungen ganzer Funktionen mit den Richtungen nach den Ecken des Borelschen Summa- 
tionspolygons einer gewissen assoziierten Funktion (vgl. dies. Zbl. 4, 262 [Valiron]) 
und widerlegt zunächst die Vermutung, jede Eckenrichtung sei Borelsche Richtung, 
an einem Beispiel, das schon in der dritten Note eine Rolle spielt. Die früheren Er- 
gebnisse und die Methoden der ersten drei Noten gestatten aber auch eine Reihe posi- 
tiver Aussagen über den vermuteten Zusammenhang in speziellen Fällen. 
Ullrich (Marburg, Lahn). 

Farrell, 0. J.: On approximation to a mapping funetion by polynomials. Amer. 
J. Math. 54, 571-578 (1932). 

Vor allem wird der Satz bewiesen: Es sei @ ein einfach zusammenhängendes Gebiet 
in der 2-Ebene und w = f(z) bilde @ auf |w| < 1 konform ab. Damit f(z) bei passender 
Definition auf dem Rande y von @ stetig ist und ferner in einein G+y gleichmäßig 
gegen f(z) konvergierende Polynomfolge entwickelbar ist, ist notwendig 
und hinreichend, daß 1. y nur aus einfachen Randpunkten besteht (d.h. jeder 
Randpunkt ist nur in einem Randelement enthalten) und daß 2. y auch zugleich der 
vollständige Rand eines unendlichen Gebietes ist. Zum Beweise, daß diese 
Bedingung hinreichend ist, wird zunächst @ durch eine Folge von einfach zusammen- 
hängenden Gebieten @,,@,,...,@,,... approximiert, die sämtlich@in ihrem Inneren 
enthalten und gegen @ als ihren „Kern“ konvergieren. Sodann wird der auch an 
sich interessante Konvergenzsatz bewiesen, daß, wenn solche Gebiete @, gegen @ 


26* 


404 


(mit den genannten Randeigenschaften) im obigen Sinne konvergieren, die Abbildungs- 
funktionen w = f„(z) von @, auf |w| < 1 bei geeigneter Normierung (f,(2,) = F(2,) = 0, 
0) > 9% F(@)o > 9 2, in @) gleichmäßig in @-+y gegen f(z) streben. Die Funk- 
tionen f„(z) werden nun ihrerseits nach dem Rungeschen Satze in dem (echten) Teil- 
bereich @ + y von @, durch Polynome approximiert. — Die Notwendigkeit der Be- 
dingung 1. des Satzes folgt aus einem bekannten Caratheodoryschen Resultat über 
Ränderzuordnung bei konformer Abbildung, die von 2. aus einer weiteren kurzen 
Überlegung. S. Warschawski (Göttingen). 
Warschawski, Stefan: Über das Randverhalten der Ableitung der Abbildungsfunk- 


tion bei konformer Abbildung. Math. Z. 35, 321—456 (1932). 

Im Hauptteil dieser umfassenden Arbeit (Diss. Basel 1930) gibt der Verf. die volle Lösung 
des folgenden Hauptproblems: Die Berandung C eines einfach zusammenhängenden Gebietes @ 
der w-Ebene enthalte einen freien Jordanbogen J. z= »(w) bilde @ schlicht und konform auf 
|z|<1 ab, J habe in einem seiner inneren Punkte P eine Tangente bzw. allgemeiner eine 
Ecke, d.h. beiderseitige Tangenten mit dem Innenwinkel 7, 0 <r<2[Vor. (V)]. Wovon 


Y(lw) — P (wo) Br Y(w) — P(w,) b 


hängt das Verhalten des Differenzenquotienten D = 


2 — 2% (z — 2,)"? 
bei Annäherung von win@-+ O anw (P:wo; 2, = Y(w)))? Es ist unwesentlich, wenn wir 
dabei dann annehmen, © sei selbst eine (geschlossene) Jordankurve. Der Verf. kommt zu dem 
sehr bemerkenswerten Ergebnis, daß sich das Problem in zwei Teile grundverschiedenen 
Charakters aufspalten läßt, nämlich: Welches sind die notwendigen und hinreichenden Be- 
dingungen für den Verlauf der Jordankurve in der Nähe von / dafür, daß 1. aus der Beschränkt- 
heit bzw. Konvergenz von D und 1/D bei Annäherung längs einer Kurve ‚im Winkelraum‘ 
(im Innern von (©, mit P als „‚Spitze‘“) dieselben Eigenschaften über D bei ‚„allseitiger‘‘ Annähe- 
rung von w(+w,) in @ + (© gegen w, folgen und 2. daß überhaupt diese Eigenschaften bei 
Annäherung längs wenigstens einer einzigen Kurve im Winkelraum verbürgt sind? — Das 
erste Hauptergebnis ist der Satz 3: Sei Vor. (V)erfülltund seiZeininw,einmündender, 
sonst innerhalb C verlaufender Jordanbogen, und zwar liege L innerhalb 
eines Winkelraumes, der von zwei von w, ausgehenden, zuerst im Innern von 
C verlaufenden Strahlen gebildet wird. Ferner möge bei Annäherung längs L 
liimD=y existieren und +0 und +oo sein. Hinreichend und notwendig dafür, 
w>Wso 
daß auch auf C und daher dann (wie gezeigt wird) allseitig liimD existiert und 
w>Wwo 
=yist, ist, daß (in P „regulär unbewallt‘“ ist. Zur Erklärung der ‚regulären Un- 
bewalltheit‘‘ dieses: Sei c ein Teilbogen einer Jordankurve (, der P enthält, so beschreiben wir 
um P einen Kreis k. mit so kleinem Radius e > 0, daß k. den Teilbogen schneidet. Sei P, 
der letzte Schnittpunkt des Teilbogens mit k., wenn man ihn von P aus in der einen, P,, wenn 
man ihn in der anderen Richtung durchläuft, und kA der kleinste Kreis um 7? derart, daß die 


beiden Kurvenbögen DE PP, keinen Punkt außerhalb kı haben. Sein Radius A(e) heißt 

„Unbewalltheitsfunktion“ voncin P. Für A(e) = O(e) heißt c in ? „linear unbewallt“, 

für me‘ —=1 „regulär unbewallt“. Es wird ferner gezeigt: Gleichbedeutend mit der 
e>0 € 

linearen Unbewalltheit in ? ist die Existenz eines sog. „metrischen‘ Parameters it von c 

ok) ee 
en 

kleine | — {,| zwischen 2 positiven Schranken liegt. Setzt man L = lim d, 1 = lim d, so gilt 

A ( e) t>tb t>tb, 


überdies für endliches x — lim — stets x < = ‚und es gibt immer geeignete metrische Para- 
€ 


meter, für die =, —= x ist. — Satz 3 ist die Folgerung aus einem allgemeineren Resultat, ge- 


wissen „Hauptungleichungen“ (Satz 1 und 2): Ist die Vor. (V) erfüllt und ist Cin P linear 
unbewallt und ferner W ein Winkelraum, gebildet von zwei von w, ausgehenden, symmetrisch 
zur Winkelhalbierenden des Eckenwinkels in w, verlaufenden Strahlen mit dem Innenwinkel 


in bezug auf P, d.h. eines Parameters i, für den (P: w, = w(l,))dE = 


2y,0<ey< ..- dann läßt sich in genügender Nähe von P der Differenzenquotient D, 


gebildet für einen Punkt w (+w,) auf O nach oben (und ebenso nach unten) ab- 
schätzen durch den Differenzenquotienten D, gebildet für einen Punkt w= w* 
in W (und in @), multipliziert mit einer Konstanten, welche, wenn wir nur die Umgebung immer 
kleiner wählen, in beliebiger Nähe einer nur von x und /r abhängigen Zahl gewählt werden 
kann (deren Abhängigkeit von diesen Größen in einfacher Weise bekannt ist), und zwar gibt 
es zu jedem w auf CO in der Umgebung von P ein positives R<A - |w — w,|”* [mit A = A (x, r), 
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bzw. = A(r)], so daß für jedes w* im Winkelraum mit |w* — w,| = R diese Ungleichungen 
gelten. Mit Satz 1 bis 3 ist also die erste Frage im wesentlichen beantwortet. Beim Beweis 
dieser Ungleichung leistet vor allem ein bekannter Satz von Löwner (Math. Ann. 89) [über 
die Länge eines auf |z2| <1 zu liegen kommenden Bildbogens eines Randbogens des E.K. 
bei beschränkten Abbildungen] einen guten Dienst. Bei Verzicht auf genauere Abschätzung 
der Konstanten der Sätze 1 und 2 könnte man, wie der Verf. in der Einleitung bemerkt, 
den Beweis abkürzen. — Sodann wird ein gewisses Monotonieverhalten des Differenzen- 
quotienten D (im Winkelraum) aufgedeckt, wenn man ihn für zwei von Jordankurven begrenzte 
Gebiete G, und G, bildet, von denen das eine das andere enthält und beide einen Randpunkt 
P gemeinsam haben. [Die Randkurve des einen heißt dann innere (bzw. äußere) Vergleichs- 
kurve des andern.] Das Vorhandensein solcher geeigneter Vergleichskurven ermöglicht 
dann die Lösung für die zweite Frage, welche durch den Hauptsatz 7. über „konforme“ 
Ecken mit erledigt wird. Eine „konforme“ Ecke der Öffnung xt liegt in P dann vor, wenn 
die Vor. (V) (mit diesem r) erfüllt. ist und außerdem bei allseitiger Annäherung von w 
an w, in@-+-C der Quotient D (für dieses 7) sowie 1/D beschränkt bleiben. Nennt man „ge- 
neralisierte konforme Ecke‘ der Öffnung xr eine Ecke in P, wenn C dort eine innere und 
äußere Vergleichskurve gestattet, welche in P eine konforme Ecke derselben Öffnung besitzen, 
so ist (Satz 5) die lineare Unbewalltheit in P notwendig und hinreichend dafür, 
daß, falls € in P eine generalisierte konforme Ecke hat, siein P auch eine 
konforme Ecke derselben Öffnung besitzt. — Sei die Kurve C in P linearunbewallt 
(und sei V erfüllt); sei sie ferner in „‚metrischer‘‘ Parameterdarstellung w(t) (P : w(0)) gegeben. 
Schließlich sei noch (in hinreichend kleiner Umgebung von P) &*(t) der größte Abstand des 
Kurvenbogens 0... von der entsprechenden Halbtangente der Ecke in P. Dann läßt sich 


ö 
* 
der Hauptsatz 7. so aussprechen: Ist das Integral ı konvergent (s,ö>0), 
so hat C in P eine konforme Ecke der Öffnungar. Ist darüber hinaus no —ı 
‘ e>0 € 


so existiert lim D bei allseitiger Annäherung und ist +0 und + oo. Der wesent- 


w>w, 
liche Teil des Beweises (410—443) besteht in der Konstruktion einer geeigneten inneren und 
äußeren Vergleichskurve (wofür ein Hilfssatz 12 hergeleitet wird, der zu jeder monoton (mit 
|2| , 0) gegen O0 abnehmenden Funktion X(t) eine ebenfalls monoton, aber schwächer gegen 0 
konvergierende Funktion mit gewissen Konvergenzeigenschaften zu finden gestattet). Sodann 
wird noch ein potentialtheoretischer Satz hergeleitet als Hilfssatz (14 $8) für den Hauptbeweis. 
Satz 7 kann hinsichtlich der Größenordnung von &*(t) nicht verbessert werden (Satz 8). $$ 10, 11 
bringen Anwendungen von Satz 7. $10 bringt ein Kriterium dafür, daß #’(w) auf einem 
(offenen) Jordan-Randbogen existiert, stetig und == 0 ist [stetig sich drehende Kurventangente 
ö 


s+0) — w(s) 
[02 


und gleichmäßige Konvergenz von gb | Bon dofürw(s) aufjedem abgeschlossenen 
0 


Teilbogen; s Bogenlänge]. Gelten ($ 11) für den Tangentenwinkel 9(s) [s Bogenlänge, P:s = 0] 

einer rekt. Jordankurve in der Nähe von Pdie Lipschitz-Bedingungen: |0(s) —0 ,| <= »(s) [s>0], 

|0(s) -—0_|=o(|s|) [s <O] (0,,0_ für die Halbtangenten in P), so ist die Konvergenz 
ö 


von f eo do notwendig und hinreichend dafür, daß jede solche Kurve in P eine konforme 


0 
Ecke besitzt. Verf. gewinnt daraus aufs neue einen bekannten Satz von O. D. Kellogg (1912). 
Im Anhang werden noch Sätze von C. Carath&odory und G. Valiron über die Existenz 
einer endlichen „Winkelderivierten‘ bei (nicht notwendig von Jordankurven berandeten) 
beschränkten Gebieten verallgemeinert. E. Peschl (Jena). 


Visser, C.: Über beschränkte analytische Funktionen und die Randverhältnisse 
bei konformen Abbildungen. Math. Ann. 107, 28—39 (1932). 

Es sei f(2) = f(z2-+ iy) für © > 0 regulär, -0, und es sei irgendein Zweig von 
arc f(z) dort beschränkt. Verf. stellt arc (2) für &>0 durch das „Poissonsche In- 
tegral“ für die Halbebene mit den für fast alle 2= it(— oo <t< oo) bei gerad- 
liniger Annäherung existierenden Randwerten arcf(st) von arcf(z) dar und leitet 
daraus eine Darstellung für die konjugierte Potentialfunktion — 1g |f(z) | durch are f(st) 
her. Aus dieser gewinnt er insbesondere die Relation: Für jedes M > 0 gilt 

2] 


2|<u, Br Ieli@)| 2 ja ol) 


bei 


IT 
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(die im wesentlichen das Analogon zu der bekannten Fatouschen Formel beim Kreise 
für die Konjugierte bei Untersuchung ihrer radialen Randwerte ist, Acta math. 30, 360). 
Hiermit wird vor allem bewiesen: 1. Die folgende Verschärfung und Ergänzung 
eines Satzes von J. Wolff, Carath&eodory, Landau-Valiron: Ista) für >T ea 


(T fest): arc f(vt) SS und are f(— it) > -5 oder b) für 2>T: arf(t)> 
are (—ıl)<— 5 so existiert für IE n 
endlich und San 0, im Falle b) unendlich oder Sndlch, ad dann >0. 2. Ist für 
arcf(— it) > 2|<m, 2 >00: 


5 


und ist im Falle a) 


# =<M gleichmäßig „lim, 


so gilt gleichmäßig für 


IT 
3 2°’ 
re). 3. Ist f(z) für <&=>0 regulär, fr) für z>oo und für 


(bei jedem M >0) ‚Im, nn = 4, OsA=, und lim aro #9) vorhanden, so gilt gleich- 


z>o00 


t> marc (it) > 


Fu 
x 


mäßig für Eco, z>00: Fr)>A, iR of'(z2). — Dies wird auf die Funktion 


w= o(L) angewandt, die | | <1 auf aa Innere einer Jordan-Kurve © konform 
abbildet. Hat CO in w= ß eine Tangente, so ist die Abbildung in ß winkeltreu 
(Caratheodory, Lindelöf). Es wird hier ein Beweis angegeben (vgl. auch 
E. Lindelöf, C.R. du IVi@we congres des Math. Scandin. 1916, 87). Ferner ist 


($ (a) =ß, |&|=1) für £>« „im Winkelraum‘“ oz KAG gl) (folgt aus 2.). 


iX 
Anwendung von 1. und 3. liefert ein weiteres RR über die Existenz des 
lim POP, _ Schließlich wird noch ein Beispiel für ein Gebiet angegeben, 


c>a e— 
für das en limes nicht existiert (auch nicht unendlich ist). 
Stefan Warschawski (Göttingen). 


Terasaka, Hidetaka: On the division of Riemann surfaces into sheets. Jap. J. 
Math. 8, 309—326 (1932). 

Enthält eine neue, recht einfache Methode zur Zerlegung einer Riemannschen 
Fläche in Blätter. Die Komplementärmenge eines Blattes ist nirgends dicht in der 
Ebene, und jeder Punkt auf der Fläche ist entweder innerer Punkt eines Blattes oder 
gehört als Randpunkt zu einer endlichen Anzahl von Blättern. Die Zerlegung gelingt 
für alle Riemannschen Flächen, welche in einem bestimmten Sinn „unbegrenzt“ sind; 
zu diesen Flächen gehört besonders die Riemannsche Fläche der Umkehrfunktion 
einer ganzen Funktion. — Die Methode der Zerlegung gründet sich auf den Gross- 
schen Sternsatz. Mit seiner Hilfe wird auf der Riemannschen Fläche ein modifiziertes 
Koordinatensystem eingeführt, derart, daß es überall dicht liegende Koordinaten- 
linien gibt, welche keine Singularitäten der Fläche enthalten. Ahlfors (Paris). 


Cartan, Henri: Sur les fonetions de plusieurs variables complexes. L’iteration des 
transformations interieures d’un domaine borne. Math. Z. 35, 760—773 (1932). 

Es werden beliebige schlichte und nichtschlichte, offene Bereiche mit nur endlich 
fernen Punkten im Raume der n komplexen Veränderlichen 2,,...,2, betrachtet. 
fılzıs-- Zn) +» InlZıs - - -» 2) definieren eine analytische Transformation im Bereiche 
D, wenn Air hi dort endende und analytisch sind. Diese Transformation heißt ent- 
artet, wenn die Funktionaldeterminante identisch verschwindet. Eine Abbildung von 
D heißt insbesondere eine innere Transformation von D, wenn D dabei auf einen 
Teilbereich von sich selbst (der Sonderfall einer eineindeutigen Transformation von 
D auf D einbegriffen) abgebildet wird. Mit solchen inneren Transformationen, ihren 
Iterationen und dadurch auch mit Folgen solcher Abbildungen beschäftigen sich 
— unter gewissen einschränkenden Voraussetzungen — schon zwei vorhergehende 
Arbeiten von Cartan [Bull. Soc. Math. France 58 (1930)] und Carath&odory [Math. 
Z. 34 (1932); dies. Zbl. 3, 407]. Die vorliegende Arbeit bringt Verallgemeinerungen 
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und Vereinfachungen grundlegender Ergebnisse ‘der beiden zitierten Untersuchungen 
(ohne deren Kenntnis vorauszusetzen). — Der Hauptsatz der neuen Arbeit lautet: 
S sei eine innere Transformation des Bereiches D. Konvergiert dann eine Folge 
SP, SP, ...(Pı < Pa < **) gleichmäßig in.D gegen eine nichtentartete Transformation 
T, so gilt: 1. S und T7 sind eineindeutige Transformationen von D auf sich selbst und 
2. konvergiert SP*+1-?* gleichmäßig in D gegen die identische Transformation. — Fol- 
gerungen: 1. Die Grenztransformation einer im beschränkten Gebiet D gleichmäßig 
konvergierenden Folge von Iterationen einer inneren Abbildung von D ist eine ein- 
eindeutige Transformation von D auf sich selbst oder eine entartete Abbildung. — 2. Ist 
S eine innere Transformation des beschränkten Gebietes D mit dem inneren Fixpunkt 
O0 (der kein Verzweigungspunkt von D sei) und einer Funktionaldeterminante vom 
absoluten Betrage 1 in 0, so ist S eine eineindeutige Transformation von D auf sich 
selbst. Zum Schluß wird aus dem Hauptsatz ein rein topologisches Kriterium dafür 
abgeleitet, daß die innere Abbildung S eines mehrfach zusammenhängenden Bereiches D 
in der Ebene eine eineindeutige Abbildung von D auf sich selbst ist. 
Behnke (Münster i. W.). 

'Severi, Francesco: Risultati, vedute e problemi nella teoria delle funzioni analitiche 
di due variabili complesse. Rend. Semin. mat. Roma, II. s. 7, 1-58 (1932). 

Mit einigen Ergänzungen versehener Wiederabdruck der bereits in dies. Zbl. 4, 
221 ref. Arbeit des Verf. : Kähler (Hamburg). 

Severi, F.: Una proprietä fondamentale dei campi di olomorfismo di una funzione 
analitica di una variabile reale e di una variabile complessa. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 15, 487—490 (1932). 

Eine analytische Funktion u(x& + ? y,z) einer komplexen und einer reellen Vari- 
ablen, die auf einer geschlossenen Fläche $ im (x, y,z)-Raum regulär ist, kann ins 
ganze Innere von $ holomorph fortgesetzt werden. Dieser Satz kann sowohl als Ver- 
allgemeinerung wie als Spezialfall eines bekannten Satzes von Hartogs aufgefaßt 
werden und wird auch entsprechend bewiesen durch Darstellung von u mittels eines 
Cauchyschen Integrals, das die Fortsetzbarkeit von uw sogleich erkennen läßt. Der 
Satz ist auch für gewisse offene Flächen 8 gültig. Kähler (Hamburg). 

Fubini, 6.: Un teorema sulle equazioni alle derivate parziali di tipo ellittico che 
generalizza un teorema dell’Hartogs ed uno del Severi. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI. s. 15, 499—501 (1932). 

Beweis des folgenden, zu dem vorsteh. ref. Satze von Severi äquivalenten 
Theorems: Eine bezügl. x, y harmonische, bezügl. z analytische Funktion u(z, y, z) 
der reellen Variablen x, y, z ist regulär im ganzen Inneren einer geschlossenen Fläche $, 
wenn sie es auf S selbst ist. In jeder $ schneidenden Ebene 2 = const legen. die 
Werte u(x, y, z) eine innerhalb der Schnittlinie harmonische Funktion U (z, y, 2) fest, 
die leicht als auch bezügl. z analytisch erkannt wird. Diese Funktion U ist mit u 
identisch. Der Beweis gilt auch für gewisse offene Flächen und für Funktionen, 
die statt der Laplaceschen gewissen allgemeinen Differentialgleichungen vom ellip- 
tischen Typus genügen. Kähler (Hamburg). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung:: 

Molina, Edward C.: Bayes’ theorem. An expository presentation. Ann. math. 
Statist. 2, 23—37 (1931). 

Vgl. dies. Zbl. 1, 345. 

Lurquin, Constant: Sur le prineipe d’invariance des valeurs moyennes. Bull. Acad. 
Roy. Belg., V. s. 18, 148—155 (1932). 

Ein mit Hilfe Laplacescher erzeugender Funktionen geführter Beweis des Ad- 
ditionssatzes der Erwartungswerte: E(c + y) = E(x) + E(y) für den Fall abhängiger 
Zufallsvariabeln x, y mit endlichen Wertevorräten (vgl. dies. Zbl. 3, 357). 

Birnbaum (Wien). 
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Levy, Paul: Sur quelques questions de calcul des probabilites. Prace mat. fiz. 39, 
19—28 (1932). 

Der Verf. gibt zu verschiedenen Abschnitten seines Buches über Wahrscheinlich- 
keitsrechnung einige Ergänzungen. Außerdem wird eine Reihe neuer Funktionen f(x) 


angegeben, für die sämtliche Momente E, = [ xPf(x) dx verschwinden. 
BZ Lüneburg (Göttingen). 

Kolmogoroff, A.: Sulla forma generale di un processo stocastico omogeneo. (Un 
problema di Bruno de Finetti.) Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 805—808 
(1932). 

Ist yı(t) = {y(t)}? für jedes A > 0 eine „erzeugende Funktion“ (durch welche 
Bedingung die „homogenen“ stochastischen Prozesse festgelegt sind), so hat y(t) 
— unter der Voraussetzung, daß die mittlere Abweichung o endlich ist — die folgende 
allgemeine Gestalt: ind 
logy(t) = imt + [p(z,t)dF(e), 

bei TERN 
WERE ) [e'? — 1 — ite]a”? (<=#0) 
2,1), = 

3 30 ee 
und F(x) monoton ist, mit F(— oo) = 0, F(+ oo) = 0%. — Es scheint, daß die Beweis- 
methode des Verf., welche zur obigen sinnvollen Lösung im Falle « = oo führte, 
in ähnlicher Weise auch für den allgemeinen Fall brauchbar sein könnte. 

Bruno de Finetti (Trieste). 


Qvale, Paul: Remarks on semi-invariants and incomplete moments. Skand. 
Aktuarie Tidskr. 15, 196—210 (1932). 

Author generalizes a recurrence formula, given by R. Frisch, for the semi- 
invariants of a suitably restrieted discontinuous frequency distribution function, 
and deduces integral formulae for the incomplete moments of some known frequency 
distributions. A numerical example of an approximation for the case of the binomial 
frequency distribution is given together with discussion of the accuracy of approximation. 

Sokolnikoff (Madison). 


MeKay, A. T.: A Bessel funetion distribution. Biometrika 24, 39—44 (1932). 
Eine nähere Untersuchung der durch die Funktionen 


z 
y=aye ler 1m! 


bzw. 


P7 
y= Ye ?lalrk. | 


dargestellten Verteilungen; /,„ und K,„ sind Besselsche Funktionen. Insbesondere 
wird ein einfacher Ausdruck für die Momente dieser Verteilungen angegeben. 
Lüneburg (Göttingen). 
Bortkiewiez, L. v.: The relations between stability and homogeneity. Ann. math. 
Statist. 2, 1—22 (1931). 
In einem statistischen Bereich möge ein Ereignis A in z Zeitabschnitten mit der 


z 
jeweiligen Wahrscheinlichkeit p,, . . ., ?, auftreten; essei p= Dip. undm das arith- 


“=1 


metische Mittel aus den entsprechenden Erwartungswerten. Der Ausdruck 


z 


ee 


“= 
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charakterisiert die Stabilität des gegebenen Bereiches in bezug auf das Ereignis A. — 
Ein gegebener Bereich wird homogen genannt, wenn das Ereignis A auch in jedem 
Unterbereich stets mit der gleichen Wahrscheinlichkeit auftritt wie im Oberbereich. 
Für andere Bereiche wird die Unhomogenität durch ein gewisses Unhomogenitätsmaß 
ö gemessen. — Der Verf. untersucht das Problem, wie sich Stabilität und Homogenität 
bei Unterteilungen des Bereiches in Unterbereiche verhalten. Es zeigt sich, daß zwischen 
den Zahlen ß und ö und den entsprechenden Zahlen ß, und ö, der Unterbereiche die 
Ungleichungen bestehen: 


nn 5 b>d46;. 


Dabei ist c; die Wahrscheinlichkeit, daß das Ereignis A im i-ten Unterbereich auftritt. 
Limeburg (Göttingen). 
Wertheimer, Albert: A generalized error funetion. Ann. math. Statist. 3, 64—77 
(1932). 
Der Verf. leitet aus gewissen Voraussetzungen ein allgemeines Fehlergesetz ab. 


N 
Diese Voraussetzungen sind: 1. Das Produkt //p(P,1;) habe, als Funktion von P 
i=1 


betrachtet, ein Maximum im Punkte P=F(l,,...,In)-. 2.F sei eine eindeutige, 


SE =6(R,1) +0. Als 


Spezialfälle ordnen sich dem gefundenen Ausdruck u. a. die Poincaresche Fehlerfunktion 


symmetrische, zweimal stetig differenzierbare Funktion. 3. 


dW dV 
ar P)+I!V(P). m 
o(P, 1) = Hl) er @+ıv@), Fe rl 


sowie die Pearsonschen Kurven unter. Lüneburg (Göttingen). 


Geometrie. 


Wilson, W. A.: A relation between metrie and Euclidean spaces. Amer. J. Math. 
54, 505—517 (1932). 

Als halbmetrisch werde nach Menger ein Raum bezeichnet, in dem für jedes 
Punktepaar X, Y eine nichtnegative Entfernung r(x, y) definiert ist, die dann und 
nur dann verschwindet, wenn X = Y ist. Der Raum heiße konvex, wenn es zu je 
zwei Punkten A, B einen Zwischenpunkt X mit r(4,X)+r(X, B)=r(A, B) gibt. 
Nennt man ferner zwei umkehrbar eindeutig aufeinander abgebildete Punktmengen 
zweier halbmetrischer Räume kongruent, wenn die Abstände entsprechender Punkte- 
paare gleich sind, so kann man die Dreiecksungleichung auch so ausdrücken: zu je 
drei Punkten soll es in einem euklidischen Raum ein kongruentes Punktetripel geben. 
In der vorliegenden Arbeit wird nun untersucht, welche Konsequenzen es hat, wenn man 
dasselbe für vier statt für drei Punkte verlangt. Es zeigt sich: Gibt es zu je vier Punkten 
eines konvexen, vollständigen, halbmetrischen Raumes ein kongruentes Punkte- 
quadrupel in einem euklidischen Raum E,, so gilt: 1. Sind Ay, A}, . :, A„ Punkte, 
dien + 1 Punkten a,,41,...,@, des E„, aber nicht des E„_,, kongruent sind, so ist 
die konvexe Hülle 3 von {4A,} (d.h. die kleinste Menge, die die A, und zu je zwei 
ihrer Punkte alle Zwischenpunkte enthält) kongruent dem durch a,, 41; - . ., 4, auf- 
gespannten euklidischen Simplex. 2. Lassen sich außerdem die hiernach existierenden 
Strecken beliebig verlängern und bezeichnet man die Vereinigungsmenge der Ver- 
längerungen einer Strecke als Gerade, so ist die aus } durch Hinzunahme aller durch 
die Strecken von h bestimmten Geraden entstehende Menge kongruent dem Z,, selbst. 
3. Ist der Raum unter Beibehaltung der Voraussetzungen von 1. und 2. weiter noch 
separabel, so ist er einem euklidischen oder dem Hilbertschen Raum kongruent. 

Herbert Busemann (Göttingen). 
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Wilson, W. A.: On reetifiability in metrie spaces. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 
419—426 (1932). 
Es liege ein im kleinen kompakter, zusammenhängender, metrischer Raum R 


VOL. Gy @13...,dm) Sei eine Ö-Kette von a nach 5, d.h. es sei ,=a, ,=b und 
n—1 
r(@;, +1) < 6. Man bezeichne mit 1,(«, b) die untere Grenze der Längen Dr (a,, a;; |) 


i=0 
aller ö-Ketten von a nach b und nenne die obere Grenze 1(a, b) aller 1,(a, b) bei va- 
riablem ö die geodätische Entfernung von a und bin R. Wenn je zwei Punkte eine end- 
liche geodätische Entfernung haben, so heiße der Raum natürlich metrisch (intrin- 
sically metric). Ist CO ein einfacher Kurvenbogen von a nach b, so ist die geodätische 
Entfernung von a und 5 in Ü gleich der Länge von C im Mengerschen Sinn. Hiernach 
ist der Raum natürlich metrisch, wenn zwischen je zwei Punkten eine Kurve endlicher 
Länge existiert. Gibt es zwischen a und 5b eine Verbindung mit endlicher Länge, so 
gibt es auch eine Kurve der Länge 1 (a, b). Der Raum wird lokal rektifizierbar in « 
genannt, wenn 1 (a, &) mit r (a, x) gegen Null strebt. Ein kompakter zusammenhängender, 
in jedem Punkt lokal rektifizierbarer metrischer Raum ist natürlich metrisch. An 
Beispielen wird gezeigt, daß lokale Rektifizierbarkeit mehr ist als Zusammenhang im 
kleinen. Herbert Busemann (Göttingen). 

Marchaud, A.: Sur diverses extensions de la notion de continu d’ordre borne. Ann. 
Ecole norm., III. s. 49, 113—136 (1932). 

Operationsgebiet sei der projektive, n-dimensionale Raum //„(n > 2); der Ein- 
fachheit wegen nehmen wir im folgenden stets n = 3. Bei der üblichen, gegen projektive 
Transformation invarianten, Definition der Begriffe Häufungspunkt usw. ist //„, kom- 
pakt. Eine Punktmenge M heiße von nulldimensionaler bzw. von endlicher 
w-Relativordnung, wenn der Durchschnitt von M mit jeder Ebene eines Büschels 
der Achse w („w-Büschel‘) nulldimensional ist bzw. nur endlich viele Punkte enthält; 
versteht man ferner unter einem (im //,) „dichten w-Büschel“ eine Menge von 
Ebenen durch w, deren abgeschlossene Hülle mit //, identisch ist, so heiße M von 
„im wesentlichen nulldimensionaler bzw. endlicher w-Relativordnung‘“, 
. wenn der Durchschnitt von M mit jeder Ebene eines dichten w-Büschels nulldimensional 
bzw. endlich ist. Marchaud beweist nun folgende Sätze: I. Ein Kontinuum von 
nulldimensionaler w-Relativordnung ist eindimensional. — Il.Ein 
Kontinuum K von nulldimensionaler w-Relativordnung, welches über- 
dies endliche Relativordnung bezüglich eines dichten w-Büschels 
besitzt, ist lokal zusammenhängend (also eindeutiges, stetiges Streckenbild). 
Besitzt K keinen „Verzweigungspunkt‘, soist K eineindeutiges Strecken- 
bzw. Kreisbild. (,Verzweigungspunkt“ wie üblich = Punkt, in welchem [min- 
destens] drei einfache, im übrigen fremde Teilbogen von K zusammenstoßen). — 
II. Ein Kontinuum von endlicher w-Relativordnung ist darstellbar 
als Bogensumme. — IV. Ein Kontinuum von endlicher w-Relativord- 
nung, dessen Durchschnitt mit w leer ist und das nur endlich viele 
Verzweigungspunkte besitzt, ist Summe endlich vieler (einfacher) 
Bogen. — Zu 1.: M. operiert statt mit ‚„nulldimensional‘ mit dem (wegen der Kom- 
paktheit von //,) gleichbedeutenden Begriffe ‚diskontinuierlich“. — Zu II.: Etwas 
allgemeiner und schärfer gilt sogar: Ein Kontinuum K ist „reguläre Kurve“ (im 
Sinne der -topologischen Kurventheorie), wenn der Durchschnitt von K mit w 
nulldimensional und wenn X — w von nulldimensionaler w-Relativordnung, sowie 
von im wesentlichen endlicher w-Relativordnung ist; unter der spezielleren Annahme, 
daß K — w von endlicher w-Relativordnung sei, ist der (dem Falle des euklidischen 
Raumes entsprechende) Satz vom Ref. ausgesprochen worden (Münch. Ber. 1932); 
der dort angegebene Beweis überträgt sich ohne weiteres auf den Fall der eben genannten 
Verallgemeinerung des Marchaudschen Satzes. — Zu III.: Der Satz ist für den eukli- 
dischen Fall vom Ref. aufgestellt und bewiesen (vgl. dies. Zbl. 3, 225) sowie 
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ausgedehnt worden auf nicht-kompakte, abgeschlossene Mengen mit höch- 
stens abzählbarem Achsendurchschnitt (Münch. Ber. 1932). 
Haupt (Erlangen). 

Moufang, Ruth: Ein Satz über die Schnittpunktsätze des allgemeinen Fünfecksnetzes. 
(Das (A, B)-Netz.) Math. Ann. 107, 124—139 (1932). 

„Alle Schnittpunktsätze des allgemeinen Fünfecknetzes folgen aus dem D, und 
einer bestimmten Pascalschen Konfiguration auf Grund der ebenen projektiven 
Axiome der Verknüpfung und Anordnung.‘‘ Zum Beweise wird von einem A-Netze aus- 
gegangen, d. h. einem Netze, das aus einem Möbius-Netze durch Adjunktion eines 
fünften, auf einer Netzgeraden gelegenen Punktes entsteht und auf dem außer den 
projektiven ebenen Axiomen noch D, gilt. D, ist ein mit dem Vierseitsatze äquiva- 
lenter Spezialfall des Desarguesschen Satzes. Wie Verf. in einer früheren Arbeit (vgl. 
dies. Zbl. 4, 362) gezeigt hat, gilt in einem A-Netz die Hilbertsche Streckenrechnung 
ohne kommutatives und assoziatives Gesetz der Multiplikation. Durch Adjunktion 
eines sechsten auf einer Netzgeraden gelegenen Punktes entsteht das (A, B)-Netz, 
wenn noch außer den genannten Sätzen gefordert wird, daß zwei bestimmte Strecken, 
die nicht zum selben A-Netz gehören, kommutativ multipliziert werden. Diese 
Forderung ist äquivalent mit der Forderung der Existenz eines bestimmten Pascal- 
Sechseckes. Aus synthetisch-geometrischen und algebraischen Überlegungen folgt 
dann der obige Satz. Friedrich Levi (Leipzig). 

Ocagne, M. d’: Sur la polaire generalisee. Ann. Soc. Sci. Bruxelles A 52, 66—68 
(1932). 

M,, M, seien die Schnittpunkte einer Geraden g, die sich um einen festen Punkt O 
der Ebene dreht, mit zwei Kurvenbögen %,, k,, und M sei auf g der Punkt, der von O 
durch M, und M, harmonisch getrennt ist. Dann wird die von M beschriebene Kurve k 
als verallgemeinerte Polare von O bzw. k,, k, bezeichnet. Offenbar ist das die gewöhn- 
liche Polare, wenn k, und k, derart auf einem Kegelschnitt liegen, daß jeder dieser 
Bögen von jeder durch O gehenden Geraden nur in einem Punkt getroffen wird. Ist 
k, eine nicht durch O gehende Gerade und %, ein Kegelschnitt, so ist k der Kegelschnitt, 
der aus k, durch die projektive Spiegelung (O, k,) hervorgeht. Sind bei einer Inversion 
von O aus M’, M{ usw. die Bilder von M, M, usw., so ist offenbar M{ der Mittelpunkt 
der Strecke M{ M3; die Kurve X’ heiße daher die Mittelkurve von k/ und %3 bez. O. 
Hiervon ergibt sich eine besonders interessante Anwendung, indem man im zuerst er- 
wähnten Beispiel k, als Kreis annimmt; denn dann ergibt sich die Lemniskate (das 
Inverse eines Kegelschnitts) als Mittelkurve zweier Kreise k) und %, von denen X 
durch O geht. Ferner läßt sich eine mit diesen Konstruktionen in Zusammenhang 
stehende etwas komplizierte Krümmungsrelation aufstellen und auf Kegelschnitte 
spezialisieren. Cohn-Vossen (Köln). 

Mehmke, R.: Über eine mit der Theorie der konfokalen Kegelschnitte verknüpfte 
quadratische Geradentransformation. Mitt. math. Ges. Hamburg 7, 78—89 (1932). 

Hat man in der Ebene zwei Korrelationen R und S, und ist X eine Gerade, so 
bedeuten in Graßmannscher Symbolik, die d. Verf. durchweg verwendet, RX und 
SX die entsprechenden Punkte mit der Verbindungsgeraden X,—= [RX - SX]; diese 
Formel gibt die quadratische Strahltransformation an. Ersetzt man nun die doppelt 
zu denkende Gerade X durch ein Strahlenpaar X X,, so ergibt sich rein analytisch eine 
aus den Geraden X und X, Transformierte X, nach der Bedingung 


2X, =[RX-SX] + [RX,-SX] = X ı + Lo 
welche jetzt eine ‚erweiterte‘ Transformation definiert. Es zeigt sich, daß die zu X, 
bezüglich X,ı und X,, vierte Harmonische 2X = X,ı — X, dem Schnittpunkt 
s=[XX}] wieder in einer Korrelation entspricht, in Zeichen: X%=[RS][XX])]. 


Wenn die drei Strahlenpaare X?Xi («= 1,2,3) einer Involution angehören oder die 
Gegenseiten eines vollständigen Vierecks sind, so gehen die Transformierten X3 durch 
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einen Punkt. Sind R und S Polaritäten, so ist die ursprüngliche quadratische Trans- 
formation die bekannte Verwandtschaft der doppelt konjugierten Geraden und [RS] 
wieder eine Polarität. Insbesondere wird als Ausgangspunkt der Fall der normalen 
konjugierten Geraden genommen, für den auch die dazugehörigen Konstruktionen der 
erweiterten Transf. angegeben werden. Schließlich wird noch kurz der Fall behandelt, 
wo das Geradenpaar X X, durch einen nicht ausgearteten Kegelschnitt ersetzt ist. 
Eckhart (Wien). 

Roeser, Ernst: Über die nichteuklidischen regulären Polyeder. S.-B. Heidelberg. 
Akad. Wiss. Abh. 3, 1—10 (1932). 

Es wird die folgende Beziehung zwischen gewissen, insbesondere regulären Poly- 
gonen und Polyedern der beiden nichteuklidischen Geometrien studiert: Einem Polygon 
oder Polyeder des hyperbolischen Raumes sei ein homöomorphes des sphärischen 
Raumes so zugeordnet, daß die Länge einer Seite bzw. Kante des sphärischen Polygons 
(Polyeders) gleich dem Komplement des Lobatschefskijschen Parallelwinkels der ent- 
sprechenden Seite (Kante) des hyperbolischen ist. W. Fenchel (Göttingen). 


Meyer, W. Franz: Über eine independente Darstellung der Singularitätenanzahlen 
einer ebenen algebraischen Kurve. Math. Z. 35, 746—759 (1932). 

Zwischen den 4 Plückerschen und 2 Clebschschen Formeln bestehen 2 (lineare) 
Syzygien; man kann sie daher auf 4 unabhängige Formeln reduzieren. Nun wird unter- 
sucht, welche Werte der Klasse » und des Geschlechtes p auf Grund der Formeln bei 
gegebenem Grad n möglich sind. Die vom Verf. offen gelassene Frage nach der geome- 
trischen Realisierbarkeit ist inzwischen durch eine Untersuchung von O. Zariski 
(vgl. dieses Zbl. 1, 226) negativ entschieden. van der Waerden (Leipzig). 

Pineda, Pedro de: Über algebraische Kurven auf einer Fläche 2. Ordnung, die die 
Erzeugenden eines Systems in vier harmonischen Punkten schneiden. Rev. mat. hisp.- 
amer., II. s. 7, 34—36 (1932) [Spanisch]. 

Wenn auf einer Fläche 2. Ordnung zwei Kurven 0” und Ü* gegeben sind, die von 
den Erzeugenden eines Systems bzw. in 2 Punkten A, A’ und in einem Punkte B 
geschnitten werden, so beschreibt der vierte harmonische Punkt nach A, 4’, B eine 
Kurve O*+”r-2, Beweis durch stereographische Projektion der Fläche 2. Ordnung 
auf eine Ebene. E.@. Togliatti (Genova). 

Morley, Frank, and W. K. Morrill: On the common points of two planar eubies 
and of two planar eyelides. Amer. J. Math. 54, 493—495 (1932). 

Construction, avec la regle seule, du neuvieme point commun & trois cubiques 
planes, les huit autres etant donnes. L’auteur utilise un certain nombre de coniques 
auxiliaires et applique & plusieurs reprises le theoreme de Pascal— Application aux 
quartiques bicirculaires. P. Dubreil (Lille). 


Morley, F., and R. C. Yates: The reetangular five-point. Amer. J. Math. 54, 496 
bis 498 (1932). 

Etude et construction de cinqg points, sur une hyperbole &quilatere, caracterises 
par la propriete suivante: les droites d’Euler de tous les triangles ayant pour sommets 
trois de ces cinq points concourent en un möme point de l’hyperbole. 

P. Dubreil, (Lille). 

Dye, L. A., and F, R. Sharpe: The quartie space involutorial transformations with 
a double conie. Amer. J. Math. 54, 499—504 (1932). 

Im Anschluß an eine Untersuchung von G. Aroldi [Giorn. Mat. Battaglini (3) 
58, 175—192 (1920)] wird die Cremonatransformation 7, analytisch untersucht, die 
das Gebüsch der F% durch einen doppeltzählenden Kegelschnitt, eine rationale 0? und 
einen Punkt auf den Ebenenraum abbildet. Die Verwandtschaft wird als Produkt 
T,=T,- 1, (I, involutorisch) dargestellt, und es wird der Fall untersucht, in dem die 
T, selbst involutorisch wird. Spezialfall, in dem die 0% einen Doppelpunkt erhält. 

E. A. Weiss (Bonn). 
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Albanese, Giacomo: Corrispondenze algebriche fra i punti di due superficie algebriche. 
Boll. Un. Mat. Ital. 11, 131—138 (1932). 

Kurze Zusammenfassung einer größeren Arbeit, in der die algebraischen (x, ß)- 
Korrespondenzen zwischen zwei algebraischen Flächen F,F’ allgemein untersucht 
werden sollen. Es sei hier nur erwähnt, daß der Anfangsgedanke der Theorie die Be- 
trachtung eines vollständigen kontinuierlichen Kurvensystems auf F und des ent- 
sprechenden Systems auf F’ ist. Der Begriff der (positiven oder negativen) Wertigkeit 
einer Korrespondenz auf einer algebraischen Kurve wird auf die Korrespondenzen auf 
einer Fläche ausgedehnt. Und es wird auch eine Theorie der Schaaren von Punkt- 
gruppen auf einer algebraischen Fläche ausgebaut. E.@. Togliatti (Genova). 

Burniat, Pol: Sur les points fondamentaux des transformations birationnelles de 
Pespace. Bull. Acad. Roy. Belg., V. s. 18, 223—233 (1932). 

Let 7 be a Cremona transformation between two 3-dimensional spaces, $ and 
S’, such that the homaloidal system |F| in 8 satisfies the following conditions: the 
surfaces F have a fixed p-fold point 0, touch at 0 a fixed irreducible cone /’, and the 
oo? surfaces of |F| which have at O0 a p + 1-fold point have a tangent cone S,;, 
at 0 which varies in an irreducible web. Under these conditions the author proves 
that the transformation is monoidal and that it enjoys the following properties: There 
is in 8’ a point 0’ to which the homaloidal system |F’| is related in the same manner 
as |F| is related to 0. The two fundamental points O and 0’ correspond each other, 
and 7 sets up a de Jonquiere transformation between the points of their neighbor- 
hoods, in which the cones I „+, go into the planes on 0’ and the cone J', is funda- 
mental. The vertex of the monöids Fi is on the p-fold base line c of the net 1» p+1|- 
This line c is p-fold for the monoids F and along it the p — 1 tangent planes are coin- 
cident. Similar properties hold for the system |F’| in 8. The line c’ in 8 and the 
infinitesimal curve infinitely near to O on the cone I’, are associated fundamental 
curves of the second kind. Several other properties are pointed out, especially those 
concerning the behaviour of the surfaces # which possess at O ap 1-fold point. 

O. Zariski (Baltimore). 

Kneser, Hellmuth: Die Integrale erster Gattung einer algebraischen Mannigfaltigkeit. 
Math. Ann. 107, 83—86 (1932). 

re Beweis des Satzes von Hod ges über die Nichtexistenz von überall 
endlichen Integralen mit verschwindenden Perioden auf einer n-dimensionalen al- 
gebraischen Mannigfaltigkeit. Für eine Skizze des Gedankenganges siehe mein Referat 
der Arbeit von E. Kähler (dies. Zbl. 4, 271), in welcher in derselben Weise der Beweis 
von Hodges vereinfacht wurde. van der Waerden (Leipzig). 


Differentialgeometrie: 

Böhmer, Paul Eugen: Die Inversoren. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 84, 37 
bis 50 (1932). 

Es wird ein System von Invarianten einer Klasse analytischer Abhängig- 
D*(z,y)= D(x-+a,y+b) (a,b beliebige Konstanten) (A*) 
abgeleitet, welches diese Klasse eindeutig bestimmt: ®*(x, y) sei im Ursprung regulär, 

y= Ho) ((2|<0,0<o), 2=gWy) ((yl<R0<P) 
seien die Auflösungen nach y und x, und es werde: 
Ef) en Kay) _ 
de a ie 
gesetzt. Dann wird das gesuchte System in der Reihe’der durch die Erzeugungsvorschrift: 


dIe-D 19 
I9=leh=—leg; 19-7, .h"" 


definierten Inversoren gefunden: Das vollständige System der Werte dieser Inver- 
soren im Ursprung charakterisiert die Klasse (A*). Die Inversoren können auch als 
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mehrfache Ableitungen des Grundinversors I) nach einem als Integralinvariante de- 
finierten natürlichen Parameter i gewonnen werden. Mit Hilfe dieses Parameters ist 
es dann weiter möglich, eine Parameterdarstellung der Abhängigkeit selbst anzugeben, 
in welcher £ die Rolle einer Ortsuniformierenden spielt und als Lösung der Differential- 
gleichung IM(t) = 0 die Parameterdarstellung einer n-ten „natürlichen Näherung‘“ 
dieser Abhängigkeit zu finden, für welche t Totaluniformisierende wird. Beispiele. 
Verallgemeinerungen. E. A. Weiss (Bonn). 

Ginzel, Ingeborg: Die Gruppe der Inversoren. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 84, 
51—62 (1932). 

Zu der euklidischen (Cesäroschen) natürlichen Geometrie einer Kurve wird ein 
komplexes Gegenstück in einer euklidischen natürlichen Geometrie der konformen 
Abbildung gewonnen. An Stelle der Kurve tritt dabei eine analytische Abhängigkeit 
w= f(z), d.h. das System zweier mit konformen Netzen überzogener Ebenen. Da 
die gesuchte Geometrie die Krümmungen der Netzlinien liefern soll, muß eine drei- 
gliedrige Gruppe als Grundlage der Geometrie gewählt werden. Als solche erscheint 
eine mit der Gruppe der euklidischen Bewegungen ähnliche Untergruppe der Gruppe: 

Zr aa FD eur vW“=co+d, lel=1. 
Die auftretenden Differentialinvarianten sind dann die von P. E. Böhmer eingeführten 
Inversoren (vgl. vorsteh. Referat). E. A. Weiss (Bonn). 

Kasner, Edward: Geometry of the heat equation: First paper. Proc. Nat. Acad. 
Sci. U.S.A. 18, 475—480 (1932). 

Die Temperatur w werde bei einem ebenen homogenen isotropen Wärmeleitungs- 
vorgang als Funktion der Zeit t und der kartesischen Koordinaten x, y betrachtet. 
Dann stellt die Gleichung w = f(x, y,t) bei festen w, t implizit eine Isotherme dar. 
Das Studium der i. A. zweiparametrigen Isothermenschar s(w, t), als Geometrie der 
Wärmegleichung bezeichnet, ist der Gegenstand dieser Abhandlung und der angekün- 
digten Fortsetzungen. — Nur im Fall eines stationären Vorgangs ist s(w, t) ein Iso- 
thermensystem im üblichen Sinn. Wenn s(w, t) wie in diesem Fall nur oo! verschie- 
dene Kurven enthält, heißt s(w, t) ausgeartet. Es wird bewiesen: Wenn sämtliche 
Kurven von s(w, t) Kreise oder Geraden sind, so ist s(w, t) notwendig ausgeartet, und 
zwar von einem der folgenden Typen: 1. Schar paralleler Geraden; die Temperatur 
braucht nicht stetig zu sein, ist sie stetig, so auch linear. 2. Geradenbüschel; die Tem- 
peratur ist stetig, und zwar eine lineare Funktion des Winkels im Büschel. 3. Kon- 
zentrische Kreise; Temperatur nicht notwendig stetig; wenn stetig, dann logarith- 
mische Funktion des Radius. 4. Kreisbüschel durch zwei Punkte; Temperatur not- 
wendig stetig, und zwar lineare Funktion des Winkels zweier Kreise. 5. Kreisbüschel 
durch einen Punkt mit gemeinsamer Tangente in ihm; Temperatur ist lineare Funktion 
des reziproken Radius. | Oohn-Vossen (Köln). 

Boos, Pierre: Sur la relation qui existe entre un are de courbe et l’angle sous lequel 
on le voit de son origine.. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 2271—2273 (1932). 

Fortsetzung der in diesem Zbl. 4, 224 besprochenen Note. Ist in einer Riemann- 
schen Mannigfaltigkeit V eine Kurve gegeben, deren Punkte durch die Bogenlänge 
s bestimmt seien, und ist c der Winkel, den eine nicht zu lange geodätische Sehne 
AB der Kurve in A mit dem zugehörigen Kurvenbogen bildet, ist endlich ! die Länge 
des Kurvenbogens AB und s die Bogenabszisse von A, so werden Mannigfaltigkeiten 
gesucht, in denen es eine Kurve @ gibt, für deren sämtliche Punktepaare in der obigen 
Bezeichnungsweise eine Relation der Form 

Fe) » gl)» his) = const ir (1) 
gilt. Der Fall h(s) = const war in der vorigen Note behandelt. Nunmehr wird gezeigt: 
Ist g(l) = I und h(s) nicht konstant und ist ferner V eine Fläche, so kann man deren 
Linienelement auf die Form bringen: 


ds? = du? + @ (u/v) dv. 
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Die Fläche ist also (auf) eine Spiralfläche (abwickelbar); die Kurve @ muß (abwickelbar 
auf) eine von deren Erzeugenden sein. Die Frage, ob es Flächen gibt, so daß in (1) 
bei nicht konstantem h eine nichtlineare Funktion g steht, bleibt offen. Es wird an- 
gegeben, daß dann jedenfalls nicht f(c) = c sein kann. Ferner kann auf einer Fläche 
konstanter Krümmung die Relation (1) nicht in allgemeinerer Form verwirklicht 
werden als in den erledigten Fällen. Einige analoge Resultate werden für den Fall 
angegeben, daß V drei Dimensionen und konstante Krümmung hat. Ferner werden 
für die in der vorigen Note behandelten Kurveneigenschaften zwei andere äquivalente 
Formulierungen gegeben. Cohn-Vossen (Köln). 

Vineensini, P.: Sur certaines familles de surfaces. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 
18—20 (1932). 

‘ Les surfaces en question sont determinees par l’&quation de la forme 


; e g— py-Frn=d 
op= 7 g= en et F(p,g) est une fonction arbitraire. Elles sont definies par la 


propriete: les congruences & surface moyenne plane associees aux surfaces integrales 
d’une m&me &quation admettent la möme enveloppee moyenne. En appliquant le 
procede de la construction des congruences developpe dans son m&moire anterieur 
[Ann. Sei. Fac. Sci. Univ. Toulouse, III. s. 21, 1 (1929)] l’auteur integre geometri- 
quement l’&quation consideree. Il promet de montrer l’importance de la classe des sur- 
faces introduite dans un me&moire post£rieur. S. Finikoff (Moscou). 
Coenen, R.: L’&quation E(—m, —n) et les surfaces tetra&drales. Ann. Soc. 
Sci. Bruxelles A 52, 47—59 (1932). 
.. Sind =;(@=1,2,3) rechtwinklige Raumkoordinaten, A,,a; Konstanten, u, v 
Variable, so werden die Flächen S(m, n) betrachtet, die durch 


2%; = A;lu — a)” (v — a)" (1) 
dargestellt werden. Die x; sind dann stets Lösungen der Differentialgleichung 
02% 0x 0x 
Er ee (2) 


die mit E(— m, —n) bezeichnet wird. Demnach bilden die Parameterlinien auf 8 ein 
konjugiertes System. Im Fall m = n lassen sich u, v leicht aus (1) eliminieren, man er- 
hält für 8 die Gleichung 


x, \1/m 
vi) 
1, 4], a; 5 1/ 
x m 
RN RL (2) (3) 
2 
% Ag, a %g 1/m 
0 (2) 


Das sind tetraedrale Flächen. Besonders ausführlich wird der Falm = n = 4, DA4?= 0 
behandelt, der Flächen 2. Ordnung liefert, die auf ihre Krümmungslinien bezogen sind. 
Die zugehörigen Formeln stehen in Zusammenhang mit der sphärischen Abbildung 
mancher Kurven konstanter Torsion. Zum Schluß wird auf die Flächen (3) die Laplace- 
sche Kaskadenmethode angewandt. — Die Ausführungen 8. 48u bis 490 sind Ref. 
unverständlich; anscheinend Druckfehler in den Formeln. Oohn-Vossen (Köln). 


. Bortolotti, Enea: Deformazioni di speeie superiore e sistemi di forme per una Y„, 
in R„. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 603—610 (1932). 

Eine Zusammensetzung und zugleich ein Vergleich der Arbeiten von Bompiani, 
Burstin, Mayer und Bortolotti [hauptsächlich in Rend. Semin. mat. Univ. 
Padova 11, 1—48, 164—217 (1931); vgl. dies. Zbl..3, 322] über die Deformierbarkeit 
der Art % eines V,„ in R„. Außerdem kurze Skizzierung desselben Problems für 
VY„ ın V„ .(V.= Riemannscher, R= euklidischer Raum): Wenn V, in V„ durch 


416 


zi = aA(ul,..., uw”) gegeben wird, so kann man die (Vitalischen) Vektoren B} ein- 
führen (A gehört der Klasse k< 3): 
0x4 DE 
B, = our’ Ber.. «Th = OmBn.. no +| A ie Bar 
(Bee un Het on) 

Dabei bezieht sich {2*} auf den Fundamentaltensor c4z von V„. (Nur wenn k=3, 
sind die Indizes A kovariant.) Der Fundamentaltensor (für k< 3) 

giu = Bi BR c4B (}, u gehören zur Klasse k) 
charakterisiert VY„ in V„ bis auf die Deformation der Art k. Dagegen wird dadurch 
im allgemeinen der Begriff des „Parallelismus der Art k“ (vgl. die oben zitierte 
Arbeit von B.) nicht völlig charakterisiert, wenn k >1. Hlavatj (Prag). 

Gugino, E.: Sulla eurvatura geodetica delle linee di uno spazio riemanniano ad 
n dimensioni. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 610—614 (1932). 

In Verallgemeinerung einer bekannten flächentheoretischen Definition wird ge- 
zeigt: Ist ein Riemannscher Raum R in einen euklidischen Raum höherer Dimensionen- 
zahl eingebettet, so ist der Vektor der geodätischen Krümmung jeder Kurve in R 
gleich dem Krümmungsvektor der Orthogonalprojektion der Kurve in den mit R 
gleichdimensionalen euklidischen Tangentialraum an AR im betrachteten Kurven- 
punkt. Oohn-Vossen (Köln). 

Zeuli, M.: Sopra una generalizzazione del centro della sfera oseulatriee. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 635—638 (1932). 

Es sei eine V„ (= Riemannscher n-dimensionaler Raum) in einem euklidischen 
Raume R,, mittels # = «*(y’) (=1,...,2n;v=|1,...,n) gegeben. In zwei all- 
gemeinen Punkten P,(v= 1,2) des V„ werden die V„-normalen AR, konstruiert. 
Diese schneiden sich in einem Punkte, dessen Limeslage bei PA, — P,sei A. Somit müssen 
die “er A' von A den Gleichungen 


i OR _ e PR RIES 
k 
genügen. Nach a) kommen links in b) nur die V„ ea Komponenten Hi, da‘ a 
von a in Betracht (4 ist der ee Na a der [Eulerschen] Krümmung): 
; i ;ox 
c) (4° — 23) Hi, do = de EEE 


Wenn die erwähnten V,„-normalen ee linear unabhängig sind, so lassen 
sich sofort aus c) die A? berechnen. Für n = 1 bekommt man auf diese Weise den 
Krümmungsmittelpunkt des betrachteten Punktes der Kurve in einer Ebene. — Analoge 
Betrachtungen werden für V,„ im R,,„ ausgeführt. Hier treffen sich drei V„-normale 
R;„ in einem Punkte. Wenn n= 1, so bekommt man den Oskulationskugelmittel- 
punkt des betrachteten Punktes der Kurve. Hlavaty (Prag). 

Andruetto, Giaeinta: Le formule di Saint-Venant per le varietä V„ a eurvatura 
costante. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 792—797 (1932). 

Die Autorin sucht die Integrabilitätsbedingungen (die Saint-Venantschen Be- 
dingungen) der Gleichungen wa=3W.u-+Vıv) 
— in einem n-dimensionalen Riemannschen Raume mit konstanter Krümmung — 
auf. Sie bedient sich dabei der direkten Symbolik der italienischen Schule (vgl. auch 
Zbl. 4, 162). Hlavatj (Prag). 

Burstin, €.: Zum Einbettungsproblem. Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. 
Sci. math. Ukraine, IV. s. 5, 87—95 (1932). 

Ein euklidischer (vn + h)- -dimensionaler Raum R,;r (0< = k=(5 > ı) sei auf 


die orthogonalen Koordinaten «° (%,7,m,l=1,...,n-+ k) bezogen. Im R,;; sei ein 
Riemannscher Raum V,, mittels 5 Ä 
ai = a’(yr) AN, 
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gegeben. Die Matrix |öx/dy|| hat also den Rangn und man kann immer erreichen, daß 
die Determinante 


Ö Yv+k 
| + (2 
Daraus folgt ohne weiteres, daß die Hyperfläche 
DE yeR8, gr gt (ael,...,k) (3) 


ein Teilbereich vom R,,;z ist, also euklidisch. [Die Matrix | 0 x°/d y’ | hat nämlich laut 
(2) den Rangn-+ k.] Die Fundamentaltensoren g,,, 9;; von (1) und (3) hängen durch 


EN (4) 
zusammen und dabei ist en 
2) m, m () 
Weil (3) euklidisch ist, muß der Riemannsche Krümmungstensor von (3) 
Bin 0 (6) 


sein. Diese Gleichungen (für &,,..., %;) stellen somit die notwendigen Bedingungen 
für die Einbettung von V,„ in R„+z. Gibt es umgekehrt %k solche Funktionen, die 
{6) lösen, so existieren auch n + k Funktionen 

“= il), () 
die einen euklidischen Raum bestimmen, so daß (5) b) gilt. Insbesondere ist dann 
fur a,.,, = const.(a=1],:..,k) N 

Tu = an oym — Iu- 

te sind (6) auch hinreichende Bedingungen für unser Einbettungsproblem. Der 
Autor beweist noch den folgenden Satz: „Ein V,„ der Klasse / läßt sich in jedem Ry 
(N >n-+1) kontinuierlich verbiegen‘‘ und seine Konsequenzen für die Lösungen 
von (6). Hlavatj (Prag). 

Infeld, L.: Zur niehtholonomen Geometrie. Prace mat. fiz. 39, 1—9 (1932). 

Einiges über anholonome Koordinaten und anholonome Systeme, das zumeist 
schon bei Vranceanu, Schouten, Wundheiler, Hlavaty u.a. vorkommt. 

D. van Dantzig (Delft). 

Slebodzifiski, W.: Sur la representation g&odesique des espaces de M. Cartan. 
C. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 255—261 (1932). 

Es handelt sich um Mannigfaltigkeiten V, V’ affinen Zusammenhangs, in denen 
die Tensoren der Krümmung und Torsion überall stationär sind. Es wird durch ziem- 
lich schwierige Rechnung bewiesen: Sind zwei solche Mannigfaltigkeiten aufeinander 
geodätisch abbildbar und von verschwindender Torsion, so sind sie geodätisch abbildbar 
auf einen holonomen affınen Raum. Hiernach werden alle diese Räume auch durch 
vollständig integrable Differentialgleichungssysteme charakterisiert. Als Spezialfall 
ergibt sich: Sind V, V’ Riemannsche Räume, so haben sie konstante Krümmung. 

Oohn-Vossen (Köln). 

Slebodzifiski, W.: Sur les transformations isomorphiques d’une variet& & connexion 
affine. Prace mat. fiz. 39, 55—62 (1932). 

In einer n- nsicnalen Mannigfaltigkeit mit (nicht notwendig symmetrischer) 


affiner Übertragung sei ein Vektorfeld X* (,...,0o=]1,...,n) gegeben. Es be- 
stimmt eine infinitesimale Transformation mit en Dee Symbol Xf= X°0,f 
(% — 3) . Der Operator X= X°0, hat nur invariante Bedeutung, wenn er auf 


Skalare angewandt wird. Wie Verf. aber in einer früheren Note [Sur les &quations 
canoniques de Hamilton, Bull. Ac. Belgique (5) 17, 864-870 (1931)] gezeigt hat, 
läßt er sich zu einem auf beliebige EN, anwendbaren Operator erweitern, den 
Verf. mit X de “N und Ref. mit DA,, bezeichnet und den Ref. die „Liesche 
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Ableitung“ genannt hat. Verf. untersucht nun, wann die durch X* vermittelte in- 
finitesimale Transformation den affinen Zusammenhang invariant läßt (‚‚transformation 
isomorphique“ bei Cartan, „affine collineation“ bei Eisenhart und Knebelmann, 
kurz: Automorphismus). Verf. beweist, daß notwendig und hinreichend ist, daß die 
Operatoren D und V,„ vertauschbar sind, und auch, daß 


Mean, (1) 
P,=AX AH IX = NuX 28078, en (2) 


die mit den „verkehrten“ I",, gebildete kovariante Ableitung von X” ist, die in De- 


formationsproblemen immer auftritt (bei Verf. mit B,” bezeichnet). Verf. beweist, 
daß die Integrabilitätsbedingungen von (1) besagen, daß die Liesche Ableitung von 


5 E% und von R, Bi sowie von ihren sämtlichen kovarianten Ableitungen verschwindet. 
Mittels Spezialisierung beweist Verf.: Ist die Mannigfaltigkeit Cartansch (d.h. sind 
87,“ und R,.;“ kovariant konstant), so existiert immer mindestens ein Automorphismus, 
und: In einer Riemannschen Mannigfaltigkeit ist die Gruppe der Bewegungen immer 
eine Untergruppe der Automorphismengruppe. D. van Dantzig (Delft). 

Whitehead, J. H. C.: Affine spaces of paths which are symmetrie about each point. 
Math. Z. 35, 644—659 (1932). 

Eine affın zusammenhängende Mannigfaltigkeit heißt symmetrisch bez. eines 
Punktes O, wenn die Transformation (‚Spiegelung‘) y’ — — y', wo die y’ Normal- 
koordinaten bez. O sind, ein Automorphismus der Übertragung (,‚collineation“) ist. 
Verf. bringt die Definition in die folgende geometrische Form: Sind AOA’, BOB’, POP', 
AP B geodätische Linien (,‚paths‘‘) in einem genügend kleinen Gebiet, und ist A 02 047 
BO=0B',PO=0OP', dann ist die Mannigfaltigkeit symmetrisch bez. O, falls 1. P’ 
auf der geodätischen Linie durch A’ und B’ liest und 2. AP: PB=4'P': P’B ist. 
Verf. beweist den Cartanschen Satz: N. u. h. für Symmetrie bez. jeden Punktes 
ist kovariante Konstanz der Krümmungsgröße: V,R;;;"=0. Weiter beweist 
er: N.u.h.ist, daßalle ,„Normaltensoren“ Aj;,...„fürr=2s>2verschwinden, 
und: Eine symmetrische Mannigfaltigkeit ist durch die Werte der Bestimmungszahlen 
der Krümmungsgröße in jedem Punkte eindeutig charakterisiert. Wird weiter eine 
Verschiebung (,transvection“) definiert als das Produkt zweier Spiegelungen an 
genügend benachbarten Punkten, so bilden die Verschiebungen entlang einer geodä- 
tischen Linie einen eingliedrigen Gruppenkeim. Ist A die Gruppe der Automorphismen 
mit einem Punkte O als Fixpunkt, g die von A und den Verschiebungen entlang allen 
geodätischen Linien durch O erzeugte Gruppe (r-gliedrig, r>n), so ist g die Gruppe aller 
Automorphismen der Übertragung, die Verschiebungen bilden eine invariante Teil- 
menge (aber keine Gruppe, also auch keinen Normalteiler, außer wenn die Mannig- 
faltigkeit in sich eben ist: R;;;*= 0), und die Mannigfaltigkeit ist isomorph 
mit einer totalgeodätischen Teilmannigfaltigkeit seiner Gruppen- 
mannigfaltigkeit (Cartanscher Satz). Sodann wird bewiesen: Gehört der Kommu- 
tator von irgend zwei genügend kleinen Verschiebungen (entlang geodätischen Linien 
durch O) zu h, so ist die Mannigfaltigkeit in sich eben, und es werden die Gleichungen 
der Verschiebungen explizit aufgestellt. — Die meisten Ergebnisse außer den zuletzt 
genannten kommen (wie Verf. selbst angibt) in irgendeiner Form schon bei Cartan vor. 
Die Beweismethode ist aber neu und wegen ihrer Anschaulichkeit bemerkenswert. 

D. van Danizig (Deltt). 

Sineov, D.: Studien über das System der Integralkurven der Pfaffschen Gleichung. 
Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. Ukraine, IV. s. 5, 97—121 (1932). 

Die Integralkurven einer Pfaffschen Gleichung im Raum lassen sich weitgehend 
nach denselben Prinzipien behandeln wie Kurven auf einer Fläche. So lassen sich die 
Begriffe: Konjugierte Richtungen, Asymptotenrichtungen, Krümmungsrichtungen, 
geodätische Torsion, geodätische Linien teils unmittelbar übertragen, teils wird eine 


ist, wo 
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Unterteilung nötig, die genau dann verschwindet, wenn die Pfaffsche Gleichung inte- 
grabel ist, also eine Flächenschar bestimmt. Als Beispiele seien folgende Tatsachen 
erwähnt: Die Zuordnung einer Richtung zu ihrer Konjugierten in einem Punkt ist 
eine Projektivität; die Haupttangentenrichtungen sind deren Fixelemente; die Pro- 
jektivität wird genau dann involutorisch, wenn die Pfaffsche Gleichung integrabel 
ist. Es gibt zwei Verallgemeinerungen der geodätischen Linien; geradeste Linien, 
d.h. solche Integralkurven, deren Schmiegungsebene auf der durch die Pfaffsche 
Gleichung bestimmten Ebene überall senkrecht steht, und kürzeste Linien, d.h. 
Integralkurven mit stationärer Bogenlänge, wenn man als Vergleichskurven nur Inte- 
gralkurven zuläßt. — Verf. hat diese Theorie in früheren Arbeiten entwickelt. In der 
vorliegenden Arbeit werden nur die Ergebnisse kurz zusammengefaßt und teilweise 
ergänzt; auch wird die Theorie auf das einfachste nichtintegrable Beispieldy — zdx = 0 
angewandt. Cohn-Vossen (Köln). 


Vitali, G.: Le varie derivazioni covarianti nel caleolo assoluto considerate come 
casi particolari di una medesima operazione. Prace mat. fiz. 39, 131—134 (1932). 

Es wird die Konstruktion der kovarianten Ableitung eines „Vektors“ H, (& gehört 
zur Klasse » >0) im Hilbertschen Raume besprochen 


ö & 
Ale (90, 3) Er 


(s. auch G. Vitali, Geometria nello spazio hilbertiano. Bologna 1929). In diesem Be- 
griff ist bekanntlich (wenn y ein einfacher Index ist, d.i. nach Vitali, wenn 0, =|]) 
auch der Begriff der krümmungslosen Konnexion enthalten, welche in derselben Zeit 
auch von Weitzenböck und Cartan entdeckt wurde. Vgl. auch A. Einstein, 
Riemann-Geometrie mit Aufrechterhaltung des Begriffes des Fernparallelismus 
(Preuß. Akad. d. Wiss. Berlin 1929). Hlavaty (Prag). 


Moisil, Gr. C.: Sur le ealeul differentiel absolu des varietes plongees dans l’espace 
fonetionnel. Ann. Sci. Univ. Jassy 16, 375—382 (1931). 

Es wird in einem Funktionalraum ein w-dimensionaler Raum eingeführt. Unter 
gewissen Bedingungen, auf welche hier nicht eingegangen werden kann, läßt sich ein 
&-Simplex e,, €, ...... einführen, und es wird gezeigt, daß das Studium des V„ — ähnlich 
wie für n endlich — sich auf zwei Folgen von Pfaffschen Ausdrücken ®°, 3 (,k=1, 2,...) 
überführen läßt. Dabei ist die geometrische Bedeutung von ®°, &‘ (in bezug auf das 
&-Simplex) dieselbe wie die geometrische Bedeutung der gleichbezeichneten Aus- 
drücke in den Cartanschen Arbeiten. Hlavaty (Prag). 


Astronomie und Astrophysik. 


Stumpff, K.: Über eine kurze Methode der Bahnbestimmung. II. Astron. Nachr. 
244, 433—464 (1932). 

Fortsetzung von I (dies. Zbl. 2, 435). Verf. hat die Entwicklung der Koordinaten 
nach den Zwischenzeiten auf eine noch bequemere Form gebracht, die Koeffizienten 
der Verbesserungsgleichungen durch einige Glieder höherer Ordnung korrigiert und an 
geeigneten Stellen neue Kontrollen geschaffen. Nach Tabulierung einiger Hilfsfunk- 
tionen werden noch zwei verschiedenartige Rechenbeispiele gegeben. Bei Planet 1106 
(1929 C. W.) waren die für die erste Bahnbestimmung benutzten drei Beobachtungen 
auf einen Zeitraum von fast 60 Tagen verteilt. Das zweite Beispiel ist dasselbe, das 
A. Wilkens für den Fall einer Doppellösung behandelt hat, und das auch in Bauchin- 
gers Lehrbuch als Beispiel gewählt ist. Verf. ist der Meinung, daß es hier nicht nur 
zwei Lösungen gibt, sondern eine ganze stetige Folge von Lösungen, die alle die Beob- 
achtungen innerhalb der für solche Fälle zu erwartenden Genauigkeitsgrenzen dar- 
stellen, und setzt seine Untersuchungen in dieser Richtung fort. 

Burrau (Kopenhagen). 


DIE 
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Ames, D. B.: The 3 :1 resonance case in planetary motion. Monthly Not. Roy. 
Astron. Soc. 92, 542—556 (1932). 

$$ 1—7 berichten über eine bisher unveröffentlichte Methode E. W. Browns 
zur Untersuchung der Resonanz eines Planetoiden mit Jupiter. Exzentrizität und 
Bahnneigung werden berücksichtigt, die kurzperiodischen Glieder der Störungsfunktion 
werden vernachlässigt. In zahlreichen wichtigen Resonanzfällen läßt sich dann die mitt- 
lere Winkelgeschwindigkeit des Planeten in erster Näherung aus einem elliptischen 
Integral gewinnen. $$ 8—20 geben die Durchführung für den Fall, daß 3 Umläufe 
des Planeten auf eine Jupiterperiode kommen. Die Jupiterbahn wird als Kreis vor- 
ausgesetzt. Die Librationsgebiete werden diskutiert einmal bei verschwindender Nei- 
gung, dann bei verschwindender Exzentrizität. A. Klose (Berlin). 

Bosler, Jean: Sur la raret@ apparente des cometes hyperboliques. C©. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 2193—2195 (1932). 

Die Berücksichtigung der störenden Einflüsse durch den in einer Kreisbahn um- 
laufenden Jupiter führt auf eine Differentialgleichung für die Häufigkeit der Kometen 
in Abhängigkeit von Zeit und Energie. Es wird ein Näherungsausdruck für die Häufig- 
keit (Entwicklung nach Potenzen der Zeit) aufgestellt, diskutiert und an einem Zahlen- 
beispiel erläutert. Die Seltenheit hyperbolischer Kometen ist nur vorgetäuscht und 
hängt mit der Einmaligkeit der Erscheinung zusammen. A. Klose (Berlin). 

Invrea, Raffaele: Sulla determinazione di un’orbita ellittica per mezzo della maechina 
caleolatrice. Mem. Soc. astron. Ital., N. s. 6, 79—125 (1932). 

Si espone brevemente, sotto forma interamente indipendente da coordinate, 
il metodo di Gauss per la determinazione di un’orbita planetaria: segue l’esposizione 
dettagliata di una modificazione di quel metodo destinata specialmente al calcolo 
meccanico, con eliminazione quasi assoluta dell’impiego di tavole trigonometriche: 
si termina con un riassunto di formule ed istruzioni pratiche per il calcolatore, corredato 
da un esempio numerico interamente sviluppato. Autoreferat. 

Silberstein, Ludwik: The age of the stars. Scientia 52, 11—16 (1932). 

Sevin, Emile: Ä propos du röle de la rotation des partieules materielles dans P’&volu- 
tion de P’univers. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 2124—2126 (1932). 

In this note the author uses his former theory [C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1116 
(1932); this Zbl. 4, 185] of matter to evaluate the kinetic and magnetic moments of 
the ultimate particles. W. H. McCrea (Edinburgh). 


Fairelough, N.: Tables of solutions of w” + y = — w®/2 satisfying the initial 


eonditions, — 79 W’ (No) = @agjyg and W(no) = 0, where 70 and @gjg are preseribed. 
Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 92, 644—651 (1932). 

Die Differentialgleichung der polytropen Gaskugel n = $ (völlig entartete Materie) 
wird numerisch integriert für den Anfangswert y — 0 an der Oberfläche 7 = n,= 3,65379 
und verschiedene Anfangsrichtungen w’(n,). Bei w’(n,) = — 0,203297 ergibt sich 
die (Emdensche) E-Lösung (w(0) = 1). Ferner werden 3 Lösungen vom M-Typ 
durchgerechnet (y— + oo für n—0) mit y'(n,) = — 0,162638, %’(n,) = — 0,101649 
und %’(n,) =— 0,0508243 sowie 2 Lösungen vom F-Typ (y—— für n—0) mit 
Y (N) = — 08131889 und %Y’(n,) = — 0,4065945. Außer den Werten von y und w’ 


/ 
sind für die 6 betrachteten Fälle noch die Funktionen n?y, — ndy' und U =— Dar / 
= ie ‚ die in der Theorie der Zweiphasensysteme von Bedeutung sind, in Ab- 
hängigkeit von n angegeben. Siedentopf (Jena). 


Placinteanu, Joan Y.: Sur l’&quilibre entre matiere et önergie rayonnante. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 681—685 (1932). 

The object is to evaluate the density of photons in an enclosure at given tempera- 
ture 7’ when there is equilibrium in the exchange of energy between matter and radiation. 
A system of statistics developed by Levi-Civita (Atti Pontif. Accad. Sei. Nuovi Lincei 
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1930, 180; Atti Accad. naz. Lincei, Rend. 1930, 626) is employed, since it deals with 
systems of variable mass. The condition is imposed that the distribution function 
for photons should reduce to that for material particles at the absolute zero of 
temperature. The number of photons per unit volume is found to ben = 67? (k T/hc)?, 
which is very nearly the value found in a different manner by Eddington. 

W. H. McCrea (Edinburgh). 

Russell, Henry Norris: Mean ionization in stellar atmospheres. Astrophys. J. 75, 
337—347 (1932). 

Für ein Gasgemisch, das der mittleren Zusammensetzung der Sonnenatmosphäre 
entspricht (überwiegend H und geringe Mengen K, Na, Al, Ca, Cr, Mg, Fe, Si), wird 
der Ionisationsgrad für Temperaturen von 1700—25000° und für Elektronendrucke 
von 103°—10-2° Atmosphären nach der verallgemeinerten Sahaschen Formel berechnet. 
Das Ergebnis der Rechnung ist in Tabellen und graphischen Darstellungen enthalten, 
welche die Ionisation für die Metalle allein, für Wasserstoff und die mittlere Ionisation 
für die angenommen Mischung in Abhängigkeit von reziproker Temperatur und Gasdruck 
bzw. Elektronendruck geben. — Auf die Temperaturdifferenz zwischen Riesen und 
Zwergen bei gleicher atmosphärischer Ionisation wird hingewiesen an Hand einer Tabelle, 
in der die mittlere Ionisation als Funktion von Temperatur und Verhältnis von Strah- 
lungsdruck zu Gasdruck dargestellt ist. Siedentopf (Jena). 

Klauder, H.: Die Leuchtkraft-Masse-Beziehung eines rotierenden oder nicht kugel- 
symmetrisch aufgebauten Sterns. Astron. Nachr. 246, 1—2 (1932). 

The author obtains an expression for the radiation-flux in a star in terms of the 
potential of all acting forces. He then follows Vogt in relating this to the density di- 
stribution. Integrating the energy-flux he obtains for the luminosity 

47c@M(1-—ß) ß 1 h öLog®  OLogw 
L= ” Her et mu ae) dr) 
where w in the angular velocity at distance ® from the axis of rotation of the star, 
and y in a parameter depending on the density-distribution. The notation is otherwise 
well-known, and the integral is taken through the volume of the star. It is further 
shown that, for a non-rotating star, the luminosity is not effected by external forces. 
W. H. McOrea (Edinburgh). 

Cowling, T. G.: The radii of stellar models. Z. Astrophys. 4, 331—338 (1932). 

Die Vermutung von Milne, daß vollkommen gasförmige Sternmodelle mit gleich- 
förmiger Verteilung der Energiequellen einen Radius von der Größenordnung 1 parsec 
haben müßten, wird unter Zugrundelegung der Milneschen Gleichungen und Grenz- 
bedingungen (endliche Dichte und Temperatur an der Oberfläche) durch numerische 
Integration nachgeprüft. Es ergibt sich aber, daß auch Lösungen existieren, deren 
Radius von der Größenordnung der beobachteten Sternradien ist, und die sich nicht 
wesentlich unterscheiden von den Lösungen mit, der Eddingtonschen Randbedingung, 
daß Dichte und Temperatur an der Oberfläche gegen Null gehen. Siedentopf. 

Milne, E. A.: The analysis of stellar structure. II. Monthly Not. Roy. Astron. 
Soc. 92, 610—643 (1932). 

Es werden zweiphasige Sternmodelle (entarteter Kern, ideal gasförmige Hülle) 
betrachtet. Voraussetzungen: gleichförmige Verteilung der Energiequellen, jeweils 
konstanter Opazitätskoeffizient, x, im gasförmigen, x, <x, im entarteten Gebiet. 
Dann ist auch das Verhältnis von Gasdruck zu Gesamtdruck in beiden Zonen konstant, 

#2 
4nc@M 
(Z Leuchtkraft, M Masse). Infolge dieser Vereinfachung der Weggleichung ist die 
gasförmige Hülle nach einer Polytropen n = 3 aufgebaut, während der Kern wegen der 
Entartung die Differentialgleichung der Polytropen n = $ erfüllt. Die Bedingungen 
für die stetige Einpassung des Kerns in die Hülle (equations of fit) werden aufgestellt 
und nach einem graphischen Verfahren gelöst. Da der Kern bis zum Zentrum ent- 


und zwar in der entarteten angenähert Eins und in der gasförmigen $, = 1 — 
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artet sein soll, muß er eine #-Lösung (stetig im Zentrum) befolgen; für die gasförmige 
Hülle gibt es drei Möglichkeiten: befolgt sie eine F-Lösung (steiler Dichteanstieg 
an der Oberfläche), so besitzen die „‚equations of fit‘ eine und nur eine Lösung für jeden 
Wert von ß,, bei einer E-Lösung muß , =# sein, und bei einer M-Lösung (langsamer 
Dichteanstieg an der Oberfläche) gibt es zwei Lösungen mit verschiedenen relativen 
Kernradien, wenn ß, < #, und keine Lösung für /,=#. Für Massen kleiner als 
2,61 Sonnenmassen sind nur F-Lösungen möglich, während bei größeren Massen alle 
Lösungstypen vorkommen können. — In einem Diagramm werden die Kurven kon- 
stanter Masse in Abhängigkeit von ß, bzw. L/M und dem relativen Kernradius dar- 
gestellt und eine Reihe kosmogonischer Betrachtungen (Novaproblem, Cepheiden usw.) 
daran geknüpft. Die Radien der zweiphasigen Konfigurationen ergeben sich wesentlich 
kleiner als die beobachteten Sternradien, was auf die Unvollkommenheit der benutzten 
Randbedingungen T=0, e=0 an der Oberfläche zurückgeführt wird (vgl. dies. 
Zbl. 4, 44). Siedentopf (Jena). 

Beals, €. S.: On the temperatures of Wolf-Rayet stars and novae. Monthly Not. 
Roy. Astron. Soc. 92, 677—688 (1932). 

Die vom Verf. entwickelte Theorie der Emissionslinien der Wolf-Rayet-Sterne 
[Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 90, 202 (1929)] postuliert für diese einen Anregungs- 
prozeß, der dem in den Hüllen der Planetarischen Nebel analog ist. Verf. überträgt 
die Methode von Zanstra zur Temperaturbestimmung der Planetarischen Nebel 
(vgl. dies. Zbl. 1, 42) auf die Wolf-Rayet-Sterne und findet für 2 Sterne des Typus 
OW 6 ungefähr 75000°, für die Nova Aquilae 1918 65000° und für P Cygni 25000°. 
Der Einfluß der Beobachtungsfehler ist gering im Vergleich zu den starken Schema- 
tisierungen, die der Theorie zugrunde liegen. Soweit das Modell von Zanstra über- 
haupt anwendbar ist, dürfen die gefundenen Temperaturen eher als Minimalwerte 
betrachtet werden. R. Wildt (Göttingen). 

Unsöld, A.: Zur Deutung der Intensitätsverteilung in den Fraunhoferschen Linien. 
I. TI.: Die Intensität der Linienmitte (Restintensität). Z. Astrophys. 4, 319—328 (1932). 

The intensity at any point within a line depends on the ratio x,/o,, where x, is 
the absorption coefficient and o, the scattering coefficient. The author limits himself 
to resonance lines. Then x,/o, is given by the ratio of the sum of the transition pro- 
babilities from term 2 to all terms x, to the transition probability 21, i. e. 


x,[0, = Ber “ 092/A2>1 . 


To calceulate x,/o, in this way, it is necessary to group together the transitions to a 
suitably chosen centre of gravity. Calculations show that Z,/I,= 0,22 for the Na 
D-lines, 0,017 for Cat H and K, and 0,20 for the Mg yellow triplet. According to the 
theory given, giant and dwarf stars of the same temperature show the same central 
intensity, and the theory which attributes the central intensities to collisions predicts 
a difference between giants and dwarfs. R. Woolley (Cambridge). 

Unsöld, A.: Zur Deutung der Intensitätsverteilung in den Fraunhoferschen Linien. 
II. TI.: Die Intensität der Linienflügel. — Approximative Lösung der Schwarzschildschen 
Integralgleichung für eine beliebig geschiehtete Atmosphäre. Z. Astrophys. 4, 339 
bis 357 (1932). 

The equation governing the flow of radiation in a stellar atmosphere, in the neigh- 
bourhood of an absorption line, is expressed as an integral equation and solved for the 
special case x, and 0,<x with the help of Neumanns series. x, x, and o, are the 
coefficients of continuous absorption, line absorption and line scattering respectively. 
They are not supposed to be constants (considered as functions of the optical depth). 
This solution is valid for the extreme wings of an absorption line. The caleulations 
give the contour of the line as a function of the angle of outflow from the atmosphere. 
The author discusses what properties the Fraunhofer lines will have which will enable 
one to determine whether they are formed by scattering or absorption. Woolley. 
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Relativitätstheorie. 


Press, A.: Classieism and the eleetromagnetic equations of Lorentz. Philos. Mag., 
VII. s. 14, 86—96 (1932). 


Verf. hat i in Philos. Mag., VII. s. 8, 637—658, ausgehend von seiner dort 1925 veröffent- 
lichten Anschauung, daß die Atome von Atmosphären verdichteten Äthers umgeben sind 
(woraus der Fresnelsche Mitführungskoeffizient erklärt würde), versucht, die verschiedenen 
Experimente zur Optik und Elektrodynamik bewegter Medien auf dem Boden der „klassischen“ 
Raum-Zeit-Anschauung zu erklären. Dabei hat er gegen die Lorentzschen Feldgleichungen 


schwere Bedenkenerhoben und insbesondere die Erhaltungsgleichung der Elektrizität 2 =divou 


angegriffen. Diese Einwände hat A.Marcus (Philos. Mag., VII. s. 12, 959—962) widerlegt. In 
der vorliegenden Arbeit gibt Verf. das Fehlerhafte der seinen Angriffen auf die Lorentzsche 
Theorie zugrunde liegenden Beweise zu, versucht seine Behauptungen jedoch neuerdings zu 
beweisen. F. Zerner (Wien). 

Le Roux, J.: Sur les invariants differentiels des groupes de relativite. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 194, 2019— 2021 (1932). 

In der in dies. Zbl. 8, 34 besprochenen Arbeit; hat der Verf. die relativistische Be- 
deutung der Transformationen gezeigt, die man erhält, wenn man in den gewöhnlichen 
Koordinatentransformationen die Parameter als Veränderliche auffaßt. Im Gegensatz 
zu den ursprünglichen (statischen) Gruppen nennt er sie Relativitätsgruppen, weil sie 
dem Übergang zu bewegten Systemen entsprechen. In dieser Arbeit zeigt er, daß 
jeder Differentialinvariante der ersten Gruppe eine Differentialinvariante der Rela- 
tivitätsgruppe entspricht. Ist nämlich f(x, x’) eine Differentialinvariante der sta- 
tischen Gruppe, so setzt man „= x; + D@,&,, und definiert die ©,, deren Zahl 
gleich der der Parameter in der statischen Gruppe ist, durch 


le = Din, er — 


als Funktion der x, und «5. a man nun in E x) die x’ durch die u, so erhält 
man (x, «'), das die f(x, x’) in der Relativitätsgruppe entsprechende Invariante ist. 
Zerner (Wien). 
Germay, R.-H.-J.: Sur l’integration par approximations successives de l’&quation 
differentielle de Porbite d’une plantte dans le eas du ds? d’Einstein-Schwarzschild. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 104—108 (1932). 


Lanezos, Cornel: Zur Frage der regulären Lösungen der Einsteinschen Gravitations- 
gleichungen. Ann. Physik, V. F. 13, 621-635 (1932). 

I£ a solution of Einstein’s field equations R,;,= 0 for empty space is everywhere 
regular, is it also a solution of the equations Ryg,5= 0? (Rapys is the Riemann 
curvature tensor). The answer to this question depends upon the temporal boundary 


3 
conditions laid down. Reducing the metric to the form ds? = di? — Yg;.d«’dat, 
1 


Gir = Iir(X, ©, ©, t), and building up solutions of the field equations by successive 
approximation from the given initial values (Iir)t=o» (99;,/Ot);-,, an application of a 
perturbation method shows that the successive approximations to the g;; can be ob- 
tained as solutions of a non-homogeneous wave equation satisfying homogeneous boun- 
dary conditions. The first approximation is exceptional and is the solution of a homo- 
geneous differential equation satisfying non-homogeneous boundary conditions, and 
is equivalent to a certain form of the analogous problem with matter present. The 
use of this analogy would however predict the existence of both out-going and in- 
going gravitational waves in the field. The impossibility of the actual existence of the 
latter would follow from the hypothesis of the essential irreversibility of time. Apart 
from restrietions introduced by this hypothesis, the author concludes, considering 
only finite time-intervals, that solutions of R;,—= 0 do exist other than those corre- 
sponding to flat space-time. H.S. Ruse (Edinburgh). 
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Blackwell, A.: The geodesies in Einstein’s unified field theory. Proc. Roy. Soc. 
Edinburgh 52, 327—330 (1932). 

Berechnung der geodätischen Linien für die von Einstein und Mayer (S.-B. 
preuß. Akad. Wiss., Physik.-math. Kl. 19350, 110—120, „Zwei strenge statische Lö- 
sungen ...‘‘) gegebene kugelsymmetrische Lösung der (inzwischen von Einstein 
aufgegebenen) Differentialgleichungen der einheitlichen Feldtheorie (Riemannsche 
Metrik + Fernparallelismus). Die Periheldrehung ist t/,, die Lichtablenkung !/, der 
„alten‘‘ Werte. Heckmann (Göttingen). 

Straneo, P.: I tensori energetiei nella teoria unitaria a geometrizzazione assoluta. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 563—568 (1932). 

Verf. hatte in früheren Arbeiten (dies. Zbl. 2, 91, 300; 3, 181 u. 4, 232 u. 378) 
eine einheitliche Feldtheorie vorgeschlagen, welche die Gravitation mit den 
Krümmungs- und die Elektrizität mit Torsionseigenschaften des Raumes verknüpfte 
und auf den Zusammenhang: 

Li, = {£,}+ 26% y,, bzw. Li, ={£,}-+ antisym. Teil v. (25% y,) 
basierte. Neuestens legt er nun den Zusammenhang: 

Li, = {&£,} + antisym. Teil v. (64 y,) + 394,19, =-%,=0 
zugrunde und diskutiert insbesondere den Energie-Impuls-Tensor im Rahmen dieser 
seiner Theorie. Guth (Wien). 

Mira Fernandes, A. de: Sulla teoria unitaria dello spazio fisico. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 15, 797—804 (1932). 

Kritische Diskussion der geometrischen Konsequenzen insbesondere des Zu- 
ie De = {ar} + (yo), 


die Straneo (und Infeld) (dies. Zbl. 2, 91, 300; 3, 181 u. 4, 232 u. 378) einer ein- 
heitlichen Gravitation und Elektrizität umfassenden Feldtheorie zugrunde gelegt 
hatten. Guth (Wien). 

Ruse, H. S.: On the definition of spatial distance in general relativity. Proc. Roy. 
Soc. Edinburgh 52, 183—194 (1932). 

Mit Hilfe orthogonaler Riemannscher Normalkoordinaten wird eine zweckmäßige 
Definition des räumlichen Abstandes zweier Weltpunkte gegeben, die auf einer geodä- 
tischen Nullinie liegen (Beobachter und Stern). Die Definition ist aber invariant und 
lautet in beliebigen Koordinaten so: Sei & das halbe Quadrat des geodätischen Ab- 
standes zweier Weltpunkte x (Stern) und x (Beobachter). Sei z die Eigenzeit von &. 
Dann ist ö= 0Q2/0t der räumliche Abstand beider Punkte. — In den erwähnten 
Normalkoordinaten (n°, nt}, n?, 7°) erhält man 6? = (n!)? + (n?)? + (n?)? genau wie 
in den Galileischen Koordinaten der speziellen Relativitätstheorie. Anwendung auf 
das de Sittersche Linienelement. Vergleich mit einer abweichenden Entfernungs- 
definition Whittakers [Proc. Roy. Soc. A 133, 93 (1931); dies Zbl. 2, 367]. 

Heckmann (Göttingen). 

Darmois, Georges: La deformation de P’espace dans la thöorie de la relativite. C. R. 
Acad. Sci., Paris 194, 2269—2271 (1932). 

Die Eigentümlichkeit der Friedmann-Lemaitreschen nichtstatischen Lösung der 
Einsteinschen Feldgleichungen, daß jeder Teil des ‚Raumes‘ sich deformiert im Laufe 
der „‚Zeit‘“, wird für einen weit allgemeineren Fall bewiesen. Seien die g;; Funktionen 
von 24,23, 08,1; ga=0; gu] alo d2=—g,.dadt+di?. Q,,=30g,/0t 
definiert dann die sog. zweite Fundamentalform Q;,dx dx" des Raumes (x}, x?, x?) 
bei seiner Einbettung in die Welt (z!, z2, z°, t). Eine Länge } deformiert sich demnach 
im Laufe der Zeit gemäß 51 . 

ogl i; A,rdatdz 


öt gr da? dar 7 


[Im Falle 2,, = f(t) 9; der konstanten Krümmung des Raumes kommt man auf die 
schon bekannten Fälle. Die Deformation ist dann unabhängig vom Ort, und die 


ie ne In 
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giz haben die Form g(t) - h(z!, x?, x). Ref.] Die Energiedichte 7,, ist die Summe 

der „inneren“ und „äußeren‘‘ Krümmung des Raumes in der Welt. — Weitere Be- 

merkungen folgen. Man vgl. die in ihrer Knappheit kaum referierbare Arbeit selbst. 
Heckmann (Göttingen). 

Darmois, Georges: La deformation de P’espace dans la theorie de la relativite. C. R. 
Acad. Sci., Paris 195, 20—21 (1932). 

Anwendung der vorstehend besprochenen allgemeinen Betrachtungen auf das 
spezielle Linienelement 

d=— e?"da? — e&r(da3 + sin?a,da2] + di? 
m=m(z,,t); n=n(t,,t). Zahlreiche Literaturnachweise. Heckmann (Göttingen). 

Sitter, W. de: On the expanding universe. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
35, 596—607 (1932). 

Ausführliche und teilweise kritische Darstellung aller mit der nichtstatischen 
Lösung der Einsteinschen Feldgleichungen verbundenen Fragen. Vollständige Dis- 
kussion der Differentialgleichungen für die Werte +1,0, —1 der kosmischen Kon- 
stanten und der räumlichen Krümmung. Kritik der Eddingtonschen Beziehung 
YN/R = me2Je: [Proc. Roy. Soc. A 138, 605 (1931); dies. Zbl.4, 43]. Erörterung 
der kurzen kosmogonischen Zeitskala und ihrer Konsequenzen. Heckmann. 

MeVittie, 6. C.: Condensations in an expanding universe. Monthly Not. Roy. 
Astron. Soc. 92, 500—518 (1932). 

Das allgemeinste kugelsymmetrische und zeitabhängige Linienelement der Welt 
lautet 

ds? = —_e!dr? — r?(dd? + sin?d do?) + edi2. = Al,» = vle,t)  (Ü) 


Statt das Problem einer Massenkonzentration in einer sich ausdehnenden Welt mittels 
(1) anzugreifen, wodurch man auf partielle Differentialgleichungen geführt würde, 
zieht Verf. es vor, mit dem speziellen Linienelement 
2 2 
De N “e zVn}aw . u ae sin2ddg3)| (2) 

zu arbeiten, wo V, &, u noch zu bestimmende Funktionen sind. (x/c = 2 - 10" CGS- 
Einheiten.) Er fordert, daß die tangentiale Impulsströmung gleich der radialen sei 
(trotzdem die tangentiale Energieströmung = 0, die radiale +0 ist!), und wird in der 
Folge zu sehr komplizierten Rechnungen geführt, in die von vornherein Vernachläs- 
sigungen eingeführt werden müssen. Das allgemeine Resultat der Arbeit ist dieses: 
Eine Kondensation der Masse 4 - 106% erg vom Radius 2 - 1023 cm in einer Einsteinschen 
Zylinderwelt vom Krümmungsradius 10?’ cm und der Dichte 10-8 ergem-3 hält sich 
in der ersten Zeit der Ausdehnung ‚„quasistabil‘“ bis zu dem Augenblick, wo die Ex- 
pansionsgeschwindigkeit 2 - 10-20 sec"! wird (d.i., da die Zahlenwerte ungefähr der 
Wirklichkeit entsprechen, !/jooo des jetzigen Wertes). Danach bricht die Konden- 
sation zusammen. Damit ist gezeigt, daß die Grundannahmen der Arbeit der Wirklich- 
keit nicht entsprechen. Heckmann (Göttingen). 

Milne, E. A.: World structure and the expansion of the universe. Nature 1932 II, 
9—10. 


Quantentheorie. 


Sehrödinger, E.: Sur la thöorie relativiste de l’öleetron et P’interpretation de la 
mecanique quantique. Ann. Inst. H. Poincare 2, 269—310 (1932). 

Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse früherer Arbeiten des Verf. (vgl. 
dies. Zbl. 1, 100, 375, 426). Diese betreffen einerseits die Diracsche Wellengleichung 
der Relativitätsmechanik des Elektrons (Abspaltung der „ungeraden Anteile“ 
der Operatoren); in Vervollständigung der früheren Mitteilungen werden die Ver- 
tauschungsregeln für die „geraden Anteile“ der Ortskoordinaten abgeleitet. Ferner 
werden die Vermutungen des Verf. über die ‚Quantisierung der Lorentztransformation“ 
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ausführlicher erläutert; auch wird auf den Zusammenhang dieser Betrachtungen mit 
den relativistischen Ungenauigkeitsregeln Ax > > usw. eingegangen. Andererseits 


betreffen die dargestellten Untersuchungen des Verf. eine Frage aus der Theorie der 

Brownschen Bewegung, welche zu einer partiellen formalen Analogie zur Quanten- 

mechanik führt. P. Jordan (Rostock). 
Beck, Guido: Das Problem der Kernstruktur. Scientia 52, 73—83 (1932). 


Sehidlof, A., et H. Saini: Essai d’une theorie de P’&mission des rayons ß par les 
noyaux radio-actils. (Labor. de Physique, Univ., Geneve.) Helv. physica Acta 5, 73 
bis 91 (1932). 

Die Verff. schlagen zur Erklärung der ß-Aktivität die folgende Hypothese vor: 
1. Im Kern kommen keine freien Elektronen vor, sondern alle nicht in &-Teilchen 
eingebauten Elektronen sind innerhalb des Kerns an ein &-Teilchen gebunden. 2. Die 
so entstehenden sog. &,-Teilchen oder ‚‚Pseudoprotonen‘, mit der Ladung 1 und der 
Masse 4, sind nur unter dem Einfluß des im Kerne herrschenden Potentials, nicht aber 
außerhalb des Kerns stabil. 3. Der Mechanismus der ß-Emission kommt dadurch 
zustande, daß ein &,-Teilchen, das infolge seiner positiven Ladung durch die bekannte 
Gamowsche Potentialschwelle im Kern zurückgehalten wird, diese Schwelle gelegent- 
lich überschreitet und außerhalb des Kerns, da es dort endotherm ist, in ein &-Teilchen 
und ein Elektron zerfällt. Die Höhe der Schwelle ist durch die einfache Ladung nied- 
riger als für &-Teilchen. Das bei der Explosion außerhalb des Kerns frei gewordene 
&-Teilchen erhält durch die Explosion des &,-Teilchens hinreichende Energie, um 
wieder über die Schwelle zurück in den Kern zu fallen. Den kontinuierlichen Charakter 
der primären ß-Strahl-Spektren versuchen die Verff. durch die Möglichkeit zu erklären, 
daß der Zerfall des &,-Teilchens in verschiedenem Abstand vom Kern vorkommen kann 
und dadurch verschiedene Energiebeträge frei werden können. Die Zerfallskonstante 
hingegen hängt von der Schwellen-Übergangswahrscheinlichkeit des &,-Teilchens ab. 
Für den Fall des RaE werden die Zusammenhänge numerisch durchgerechnet und die 
Verff. finden Übereinstimmung von ß-Zerfallswahrscheinlichkeit und mittlerer ß- 
Teilchen-Energie unter der Annahme, daß beim Zerfall des &,-Teilchens eine Energie 
von 21 Mill. Voltelektron frei wird. Auch die Frage der Gabelung der Zerfallsreihen wird 
diskutiert. Der Gabelungsprozentsatz der auf den beiden Wegen zerfallenden Atome 
muß sich als Verhältnis der Übergangswahrscheinlichkeiten von &- und &,-Teilchen 
über die zugehörige Schwelle ergeben. Daraus folgt, daß eine Gabelung nur erfolgen kann, 
wenn es sich um Zerfall von Kernen mit angeregten &-Teilchen handelt, was die Verff. 
in Zusammenhang mit der bei den C-Produkten der radioaktiven Reihen festgestellten 
Feinstruktur der &-Strahlen und den hierzu von Gamow angestellten Überlegungen 
bringen. Houtermans (Berlin). 

Kirkwood, J. @.: Erweiterung der Summensätze für Alkalien mit einer Anwendung 
auf den Starkeifekt. Physik. Z. 33, 521—525 (1932). 

Die Note geht von der Bemerkung aus, daß (im Fall des Einelektronenproblems) 
die radialen Eigenfunktionen allein, für jeden Wert der azimutalen Quantenzahl /, 
ein vollständiges Orthogonalsystem bilden. Daraus ergibt sich eine allgemeine ‚Summen- 
regel‘ für Matrizen, die nur von r (= Radiusvektor) abhängen. Mit ihrer Hilfe kann 
man in der gewöhnlichen Summenregel für Linienintensitäten die beiden Summen, 
die den Übergängen Z>1— 1 und 1>1-+ 1 entsprechen, einzeln ausrechnen. Das- 
selbe Verfahren läßt sich auf die Thomas-Reiche-Kuhnsche Summenregel anwenden 
und gibt ein Resultat, das von Wigner auf anderem Weg gefunden worden ist. Das 
letzte Anwendungsbeispiel ist der Starkeffekt der Alkalispektren. Die Formel für die 
Linienverschiebung enthält gemäß der Störungsrechnung Summen über Quadrate von 
Koordinatenmatrixelementen, dividiert durch ‚„Resonanznenner“. Die letzteren werden 
durch plausible Extremwerte ersetzt, dann läßt sich die genannte Summe ausführen. 
Der Vergleich mit den experimentellen Daten fällt befriedigend aus. Bechert (München). 
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Lechner, Friedrich: Studien zum Ramaneffekt. XX. Theorie des Valenzkraftsystemes 
mit drei Massenpunkten. S.-B. Akad. Wiss. Wien 141, 291—302 (1932). 

Für das Potential dreier Massen wird ein Ansatz gemacht, der der Annahme 
zweier Valenzbindungen und eines Valenzwinkels entspricht (Bjerrumsches Valenz- 
kraftsystem). Die Schwingungsfrequenzen werden berechnet; die Ergebnisse werden 
benutzt, um aus den Ramanfrequenzen einiger dreiatomiger oder dreigruppiger Molekeln 
auf ihren Bau zu schließen. F. Hund. (Leipzig). 

Hultgren, Ralph: Equivalent chemical bonds formed by s,p, and d eigenfunctions. 
Physic. Rev., II. s. 40, 891—907 (1932). 

Nach Pauling und Slater (dies. Zbl. 3, 94) spielen für die chemische Bindung 
solche Linearkombinationen von Eigenfunktionen einzelner, ungefähr gleichstark ge- 
bundener Elektronen eines Atoms eine Rolle, die einer möglichst in der Richtung 
auf den Partner konzentrierten Ladungsverteilung entsprechen. Für den Fall genähert 
entarteter s-, p- und d-Eigenfunktionen werden Beziehungen zwischen der „Stärke“ 
solcher „Bindungsfunktionen“ und den Winkeln zwischen ihnen untersucht. Unter 
der Annahme rotationssymmetrischer Bindungsfunktionen wird gezeigt, daß es nicht 
mehr als sechs orthogonale äquivalente geben kann, ihre geometrische Anordnung 
wird untersucht, ebenso die Möglichkeit von fünf, vier und drei äquivalenten Bindungs- 
funktionen. F. Hund (Leipzig). 

Winter, Jacques: Remarques sur l’&quation integrale de Bloch (theorie &leetronigue 
des metaux). C. R. Acad. Sci., Paris 195, 33—34 (1932). 

Es wird eine von der üblichen Methode abweichende Berechnungsart der Über- 
gangswahrscheinlichkeiten für Elektronen infolge der Schallschwingungen des Gitters 
angegeben. Ferner wird gezeigt, daß die Singularitäten der Blochschen Integral- 
gleichung den Existenzbeweis für die Lösung nicht stören. Nordheim (Göttingen). 

Rosen, N., and (C. Zener: Double Stern-Gerlach experiment and related eollision 
phenomena. Physic. Rev., II. s. 40, 502—507 (1932). 

Die Autoren berechnen die Wahrscheinlichkeit für das Umklappen der Spin- 
richtung eines Elektrons, wenn ein Alkaliatom einem rotierenden Magnetfeld aus- 
gesetzt wird, unter Berücksichtigung des Umstandes, daß die Rotation des Magnet- 
feldes kontinuierlich ein- bzw. aussetzt. Diese Wahrscheinlichkeit verschwindet sehr 
schnell, sobald die Dauer der Rotation die reziproke Lamorfrequenz in dem betreffenden 
Magnetfeld übersteigt, und wird überdies immer gleich Null, wenn die gesamte Drehung 
des Feldes ein Vielfaches von 2x beträgt. Dieses Resultat ist in Übereinstimmung 
mit dem experimentellen Befund von Phipps und Stern [Z. Physik 73,185 (1932)]. — 
Die von den Verff. verwendete Methode läßt sich auch zur Berechnung der Übergangs- 
wahrscheinlichkeit zwischen zwei Zuständen sehr nahe benachbarter Energie bei 
einem Stoßprozeß anwenden. (Vgl. dies. Zbl. 3, 139 [Phippsu. Stern].) G@. Beck. 

Fokker, A. D.: Thöorie relativiste de l’interaetion de deux partieules chargees. 
Physica 12, 145—152 (1932). 

Verf. hatte schon [Z. Physik 58, 386 (1929)] zwecks Gewinnung einer (klassischen) 
Grundlage für die Quantentheorie eines Mehrelektronensystems einen Lorentz- 
invarianten (Hamiltonschen) Variationssatz für die klassische Bewegung des Systems 
angegeben. In vorliegender Arbeit definiert Verf. mittels Übertragung der üblichen 
Vorschrift (ö / Ldt=0; p,= 0L/0g,)) vom Ein- bzw. nichtrelativistischen Mehr- 
körperproblem auch auf die relativistische Wechselwirkung zweier geladener Teilchen 
je einen Energie-Impulsvektor für jedes der beiden Teilchen und stellt für diese zwei 
simultane, in den beiden Teilchen symmetrische Gleichungen auf, die eine formale 
Analogie zur Hamiltonschen Gleichung für das relativistische Einelektronenproblem 
aufweisen. 

(Die klassischen Bewegungsgleichungen für das relat. Mehrelektronenproblem lassen sich 
bekanntlich bei Berücksichtigung der Retardierung nur bis auf Terme  v?/c? in Hamilton- 
scher Gestalt schreiben. Ref.). Zum Schluß wird noch gezeigt, daß die unter Verwendung 
der obigen Definition des Energie-Impulsvektors aus dem relat. Maupertuisschen Variationssatz 
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folgenden Bewegungsgleichungen als eine rationelle Verallgemeinerung der gewöhnlichen kano- 
nischen Gleichungen erscheinen. [Zur Retardierung beim Stoß zweier Elektronen (quantentheo- 
retisch) vgl. Chr. Moller, Z. Physik %0, 786 (1931); dies. Zbl. 2, 175. Ref.] @uth (Wien). 

Wollan, E. 0.: X-ray scattering and atomie structure. (Ryerson Physic. Labor., 
Unw. of Chicago, Chicago.) Rev. Modern Physics 4, 205—258 (1932). 

Zusammenfassender Bericht über die Streuung von Röntgenstrahlen. Es wird 
die Reflexion von Röntgenstrahlen an Kristallgittern und die Röntgenstrahlstreuung 
an Gasmolekülen in Abhängigkeit von der Elektronenverteilung im Einzelatom be- 
handelt. @. Beck (Wien). 

Taylor, H. M.: The anomalous seattering of x-partieles by hydrogen and helium. 
Proc. Roy. Soc. London A 136, 605—618 (1932). 

Eine frühere Untersuchung (vgl. dies. Zbl. 3, 96) über die anomale Streuung von 
&-Partikeln in Helium unter großen Winkeln wird ausgedehnt auf die Streuung durch 
Wasserstoff und unter kleinen Winkeln. Die Übereinstimmung mit der Erfahrung 
ist gut; insbesondere gibt dasselbe, rein zentralsymmetrische Kraftfeld, das die Streuung 
bei großen Winkeln liefert, auch die Streuung unter kleinen Winkeln befriedigend 
wieder, so daß man nicht eine ‚„abgeplattete‘‘ Form der &-Partikel anzunehmen braucht. 
Man kann sogar zeigen, daß es bei einer gegebenen Geschwindigkeit der stoßenden 
&-Partikel für die Beschreibung der Winkelstreuung auf den genaueren Verlauf des 
Feldes in Kernnähe für die erste Näherung überhaupt nicht ankommt — wenigstens 
bei Wasserstoff und Helium —, vorausgesetzt, daß das Feld kugelsymmetrisch und bis 
zu einem Abstande von etwa 5 - 10°13cm das Coulombsche ist; d.h. man kann für 
das Verhältnis der anomalen zur Coulombschen Streuung eine einparametrige Formel 
angeben, die, wenn man den Parameter für jede Geschwindigkeit aus einer Messung 
bestimmt, die Winkelabhängigkeit der Streuintensität für diese Geschwindigkeit gut 
wiedergibt. Legt man der Rechnung dasselbe Kernmodell zugrunde, wie in der voran- 
gegangenen Arbeit, so erhält man für die dort angenommenen Konstanten beim Poten- 
tial &-Teilchen : Proton die Werte: a = 4,5 - 10 °13cm, d= 6 - 10% Voltelektronen. 

Wessel (Coimbra). 

Umeda, Kwai: Über die Reflexion des Diraeschen Elektrons an einem Potential- 
anstieg. Sci. Rep. Tokyo Bunrika Daigaku A 1, 203—218 (1932). 

Es wird die Reflexion eines Diracschen Elektrons an einer glatten Potentialschwelle 
untersucht, für die sich die Rechnung exakt durchführen läßt. Es ergibt sich das 
bekannte Resultat, daß erst dann die Übergänge in Zustände negativer Energie (Klein- 
sches Paradoxon) merklich werden, wenn die potentielle Energie auf der Strecke einer 
Comptonwellenlänge um einen Betrag mindestens von der Größenordnung der Ruh- 
energie anwächst. Nordheim (Göttingen). 


Klassische Optik. 


Natanson, Ladislas: General propositions involving Fermat’s prineiple and other 
eoncomitant theorems. Bull. int. Acad. Polon. Sci. A Nr 7/10, 612—622 (1931). 
Natanson gibt eine Anzahl sehr interessanter vektoranalytischer Überlegungen, 
die bei gegebenem Vektorfeld die Variation eines Linienintegrals in Abhängigkeit von 
einer Ausgangskurve untersuchen. — Die Anwendung der Ergebnisse auf geometrische 
Optik in einem inhomogenen isotropen Mittel zeigt den Zusammenhang zwischen Fer- 
matschem Prinzip und Eikonal und erlaubt außerdem ohne weiteres die Ableitung der 
eleganten Formel von Thomson über die Abhängigkeit der Krümmung der Licht- 
strahlen vom Brechungsexponenten. Ein kurzer Schlußabschnitt weist in Anlehnung 
an Tait auf den Zusammenhang mit der Korpuskulartheorie hin. Herzberger. 
Günther, Norbert: Untersuchung der Wirkung mechanischer und elektriseher Kraft- 
felder auf die Doppelbrechung des Quarzes. Ann. Physik, V. F. 13, 783—801 (1932). 
Der Aufsatz enthält im wesentlichen Versuchsanordnungen und -ergebnisse zu der 
hier 8, 379 besprochenen Arbeit. Setzt man in der dortigen Formel für dn, als Schwin- 
gungsrichtung einmal die des ordentlichen Strahles, ein andermal die des außerordent- 
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lichen, so ist die Differenz gleich der zweier Naturkonstanten des Kristalls, also hier des 
Quarzes. — Diese Differenz (Änderung der Doppelbrechung) kann aber ausBeobachtungen 
erschlossen werden. Günthers Messungen bestätigen die erwähnte Formel. Weiter 
bestimmt G. die Änderung der Doppelbrechung im elektrischen Felde, und kommt 
zu dem Ergebnisse, daß außer der mittelbaren Wirkung durch Elektrostriktion auch 
eine unmittelbare (ein elektrooptischer Kerr-Effekt) vorhanden sei. H. Boegehold. 
Bucerius, H.: Theorie des Objektivgitters. Astron. Nachr. 246, 33—48 (1932). 
Zur Photometrie werden Parallelstabgitter am Objektiv verwandt und dabei 
auch die seitlichen Beugungsmaximen benutzt. Die Helligkeit ist leicht zu bestimmen, 
wenn die Umrahmung rechteckig ist, die kreisförmige Objektivöffnung muß aber die 
Erscheinung ändern. — Vom Lichtpunkte (Stern) falle eine (einfarbige) Lichtwelle 
senkrecht auf das Objektivgitter. Dieses verursacht in einer unendlich fernen Ebene 
eine Fraunhofersche Beugungserscheinung. Ein ferner Punkt sei durch Polarkoordi- 
naten ® und @ gekennzeichnet (9 = 0 senkrecht zum Gitter, 9 = 0 senkrecht zu den 
Stäben). Bucerius leitet die Lichtfunktion abhängig von ® und @ ab, er erhält ein 
Integral über die Koordinaten in der Gitterebene; die Integration läßt sich im all- 
gemeinen nicht ausführen, auch nicht für den Fall 9 = 0, auf den sich B. weiterhin 
beschränkt. Für das Hauptmaximum ie 0) läßt sich das Ergebnis B.’s schreiben: 


Y(0)=YyH = Yo N); J(0) = J- H?. 


Hier ist , die Lichtfunktion, y, ihr Wert Bei voller Öffnung, J(0) und J sind die ent- 
sprechenden Intensitäten. H-ist das Verhältnis des Inhalts sämtlicher Spalte zur vollen 
Objektivöffnung, } ist die Breite der Öffnungen, c die Gitterkonstante; für rechteckige 
Umrahmung wäre H=]/c, bei kreisförmiger ist noch mit einer Funktion der Anzahl 
der Spalte (N) zu multiplizieren, für einigermaßen großes N ist aber f(N) nicht sehr 
von 1 verschieden. — Weiter erhält B. im Falle 1 < 4c für das erste Seitenmaximum: 


BC, 
sın — 


N) ° IN), 
wo f(N) wieder nicht viel von 1 abweicht; das Verhältnis y,,: (0) ist also nahezu 
ebenso wie bei rechteckiger Umrahmung. Für 1 > %c ist diese Annahme aber nicht 
zulässig. B. empfiehlt, Gitter anzuwenden, bei denen alle Spalte rechteckig begrenzt 
sind, aber stufenförmig bis an die Objektivöffnung reichen. Hier ist die Integration 
ausführbar, und das Verhältnis ,,: (0) ist ebenso wie beim rechteckig umrahmten 
Gitter. Hans Boegehold (Jena). 

Koziel, K.: Numerisch strenge Fassung des Laplace-Orianischen Satzes. Bull. int. 
Acad. Polon. Sci. A Nr 7/10, 629—635 (1931). 

Der Laplace-Orianische Satz: „Bis etwa 75° Zenitdistanz ist die Art der Hypo- 
these über die Konstitution der Atmosphäre praktisch ohne Einfluß auf die Refrak- 
tion“ wird in exakter Weise mathematisch geprüft und richtig befunden. Es zeigt sich, 
daß die nach diesem Satz berechnete mittlere astronomische Refraktion sich aus der 


Formel ergibt: a 
R= all — B)tgn — &(B — Sign. 


Welches auch die Hypothesen über Temperaturverteilung usw. in der Atmosphäre sein 
mögen, die Abweichung von dieser Formel liegt noch bei z, = 75° unterhalb 07,23; 
d.h. der Unterschied gegenüber dem aus R= K tgz, berechneten Refraktionskoeffi- 
zienten liegt unterhalb 0,0610. P.Gruner (Bern). 

Gruner, P.: Anwendung der Optik trüber Medien auf die Beleuchtung der Atmo- 
sphäre. II. Vereinfachte Ausdrücke zur Berechnung der Helligkeit der Atmosphäre. 
Helv. physica Acta 5, 145—160 (1932). 

In Teil I der Anwendung der Optik trüber Medien auf die Beleuchtung der Atmo- 
sphäre (dies. Zbl. 4, 36) wurden die Berechnungen der Himmelshelliskeit im Sonnen- 
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vertikal für die ideale Atmosphäre auf Grund der vom Verf. gegebenen Theorie der 
Beleuchtung der Atmosphäre unter bloßer Berücksichtigung der primären Zerstreuung 
des Sonnenlichtes diskutiert. Unter den nämlichen Voraussetzungen wird hier versucht, 
mit Benutzung plausibler Annäherungen die Helligkeitsverteilung am ganzen Himmel 
durch eine Formel darzustellen. Diese lautet: 
a Eee Ba 
be han mer u), 
wobei nur erwähnt sei (s. auch dies Zbl. 4, 36), daß A hier der Abfallskoeffizient 
der Teilchenzahl n ist, während die Wellenlänge implizite in /’ und x, vorkommt 
(Xu — xp. e "ku — k-n,). Weiter wird eine Formel für die Helligkeit einer dünnen 
homogenen Schicht in der optisch getrübten Atmosphäre abgeleitet. Genaueres muß 
aus der Arbeit ersehen werden. Ohr. Jensen (Hamburg). 

Leontowitsch, M., und S. Mandelstam jr.: Molekulare Lichtzerstreuung in festen 
Körpern. V. Die Theorie der Liehtzerstreuung. (Abt. f. Opt., Forsch.-Inst. f. Physik, 
I. Unw. Moskau.) Physik. Z. Sowjetunion 1, 317—336 (1932). 

Um die Intensität des von festen Körpern molekular zerstreuten Lichtes zu be- 
rechnen, wird im engen Anschluß an die Methode, die Einstein erstmalig zur Be- 
rechnung des Opaleszenzlichtes in Flüssigkeiten angewendet hat, für ein kubisches 
und ein hexagonales Krystallgitter die infolge der thermischen Schwankungen und der 
dadurch bewirkten Verzerrungen des Gitters hervorgerufene elastische Energie be- 
rechnet und in bekannter Weise mit der Temperatur nach dem Gleichverteilungssatz 
in Beziehung gesetzt. Aus den mechanischen lassen sich nun die Schwankungen des 
Brechungsquotienten ableiten und hieraus die Komponenten der elektrischen Feld- 
stärke der vom Körper zerstreuten Lichtwelle berechnen, wenn die einfallende Welle 
eine ebene harmonische Welle ist. Unter entsprechenden vereinfachenden Annahmen 
ergibt sich hieraus schließlich das Verhältnis der Intensität des zerstreuten zum ein- 
fallenden Licht, und zwar für die verschiedenen relativen Lagen der optischen Achse 
in bezug auf Einfalls- und Beobachtungsrichtung. Für den isotropen Körper ergibt 
sich als Grenzfall die Einsteinsche Formel. Die Nichtübereinstimmung mit der Formel 
von Gans wird darauf zurückgeführt, daß dieser von völliger Inkohärenz des von den 
einzelnen Volumenelementen zerstreuten Lichtes ausgeht, während in Wirklichkeit 
zwischen den Schwankungen darin gewisse Kopplungen bestehen. Das Verhältnis 
der von Quarz und Steinsalz experimentell beobachteten zerstreuten Lichtintensi- 
täten stimmt mit dem aus der Theorie folgenden gut überein, nicht aber die Absolut- 
werte dieser Intensitäten, was auf eine Unvollkommenheit der Theorie hindeutet. 


Fürth (Prag). 
Geophysik. 


Soler, Emanuele: Su talune relazioni mutue tra l’espressione della gravitä sopra 
una superfieie sferoidale supposta di equilibrio e la equazione della superfieie stessa. 
Mem. Soc. astron. Ital., N. s. 6, 135—140 (1932). 

Ausgehend von Formeln, die auf Pizzetti zurückgehen, zeigt der Verf., daß ein 
von Gulotta angegebenes Verfahren zur Bestimmung der Koeffizienten in dem Aus- 
druck für den Radiusvektor einer ellipsoidisch vorausgesetzten Niveaufläche, die sich 
nur wenig von einer Kugel unterscheidet, aus den Koeffizienten in der Reihe der nach 
Kugelfunktionen entwickelten Randwerte der Schwerkraftbeschleunigung sich auch 
aus jenen Formeln Pizzettis herleiten läßt. Hopfner (Wien). 

Jung, Karl: Zur Abschätzung von Geoidundulationen und Abplattung. (Ergänzun- 
gen und Verbesserungen zu F. Ackerl: Das Geoid.) Gerlands Beitr. Geophys. 36, 212 
bis 239 (1932). 

Polemik des Verf. gegen eine kürzlich erschienene Arbeit F. Ackerls [Das Geoid, 
Gerlands Beitr. Geophys. 29 (1931)], der 1. die Verwendung einer unrichtigen Formel 
zur Abschätzung der Geoidundulationen und 2. die unsachgemäße Verwertung des 
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Beobachtungsmaterials vorgeworfen wird. Zul. gibt der Verf. eine andere Formel; er 
hält auch eine Verbesserung des Clairautschen Theorems für geboten und leitet zu diesem 
Behufe ein Korrektionsglied ab. (Vgl. dies. Zbl. 2, 104 [Ackerl]). Hopfner (Wien). 

Ackerl, F.: Erwiderung auf K. Jungs Abhandlung „Zur Abschätzung von Geoid- 
undulationen und Abplattung“. Gerlands Beitr. Geophys. 36, 240—241 (1932). 

Kurze Erwiderung auf die Einwände l und 2, dieK. Jung (vgl. das vorsteh. Ref.) 
gegen eine Arbeit des Verf. erhoben hat; auch zur Anwendung des Clairautschen Theo- 
rems in seiner allgemein bekannten Form nimmt der Verf. Stellung. Hopfner (Wien). 

Jeffreys, Harold: On the figure of the earth. Gerlands Beitr. Geophys. 36, 206— 211 
(1932). 

Der Verf. behandelt das Problem von Stokes, nämlich die Bestimmung der 
Geoidundulationen aus den Schwerkraftstörungen, und gibt als Lösung eine Entwick- 
lung nach Kugelfunktionen. Die Lösung gilt streng genommen nur für den Außenraum 
der Erdmasse; infolgedessen kann der Lösung die Freiluftformel zugrunde gelegt werden, 
die im Außenraum (b = b’= 0) ein Sonderfall der Preyschen Reduktionsformel ist. 
Der Verf. befaßt sich auch mit der Frage nach der Elliptizität des Erdäquators, die er 
für gesichert hält, wenn er auch ihren Nachweis aus isostatisch reduzierten Beobachtungs- 
werten nicht für möglich erachtet. Hopfner (Wien). 

Prey, A.: Zur Frage nach dem isostatischen Massenausgleich in der Erdrinde. 
Gerlands Beitr. Geophys. 36, 242—268 (1932). 

In Band 29 derselben Zeitschrift hat der Verf. die Geoidundulationen und die 
Schwereverteilung auf einer. vollkommen unisostatischen Erdkruste berechnet, wobei 
den Berechnungen die vom Verf. gegebene Entwicklung des Reliefs der Erdoberfläche 
nach Kugelfunktionen bis zur 16. Ordnung zugrunde gelegt wurde. In der vorliegenden 
Arbeit folgen entsprechende Berechnungen für die vollkommen isostatisch eingestellte 
Erdkruste. Die Geoidundulationen, die Verteilung der unreduzierten Schwere auf den 
Oberflächen der Kontinente und Ozeane, dienach Bouguer und nach Faye reduzierten 
Schwerewerte werden in ausführlichen Tabellen für die ganze Erde gegeben. Die Geoid- 
undulationen erreichen + 47,5 min Zentralasien und — 24,9 m mitten im Stillen Ozean. 
Die Elliptizität des Äquators ist +6 m. Die Bouguerschen Schwerewerte sind auf 
den Kontinenten klein, auf den Ozeanen groß, die Freiluftwerte verhalten sich auf 
der ganzen Erde ziemlich normal. Die Schwerebeobachtungen verhalten sich ähnlich, 
während sie den für die nichtisostatische Erdkruste ausgeführten Berechnungen 
keineswegs entsprechen. — Aus Freiluftwerten kann man durch Einsetzen in die 
Stokessche Formel die Geoidundulationen bestimmen, abgesehen von dem durch die 
Kugelfunktion 1. Ordnung dargestellten Teil. Dieses Glied 1. Ordnung ist aber nicht 
Null. Wie gezeigt wird, steht es in enger Beziehung mit der Dichtezunahme in der 
Tiefe. K.Jung (Potsdam). 

Sezawa, Katsutada, and Kiyoshi Kanai: Possibility of free oseillations of strata 
exeited by seismie waves. IV. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 10, 273—298 (1932). 

Im Anschluß an frühere (eigene) Arbeiten (vgl. dies. Zbl. 4, 169) behandeln die 
Verff. jetzt den Fall, daß sich über dem Untergrund zwei verschiedene Schichten ver- 
schiedener Höhe und verschiedener seismischer Eigenschaften befinden, und daß aus 
dem Untergrund auf die Trennungsflächen senkrecht eine seismische (longitudinale 
oder transversale) Welle auftrifft. Die Welle wird an den beiden Trennungsflächen 
zum Teil reflektiert, zum Teil wird sie von ihnen durchgelassen und gelangt so zur Ober- 
fläche. Die Verff. geben die — recht unübersichtlichen — mathematischen Ausdrücke 
für die resultierenden Verlagerungen an den einzelnen Trennungsflächen sowie an der 
Oberfläche. Unter Benutzung verschiedener der Erfahrung entnommener Zahlen- 
werte für die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen, die Dicke der Schichten, 
die Wellenlänge werten sie ihre Formeln aus und stellen die Ergebnisse in einer großen 
Zahl von Zeichnungen übersichtlich dar. Für den Schwingungsvorgang der einfallenden 
Welle wählen sie hierbei verschiedene Ansätze. Picht (Berlin-Lankwitz). 
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Sezawa, Katsutada, and Kiyoshi Kanai: Amplitudes of P- and S-waves at different 
focal distances. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 10, 299—334 (1932). 


Mitchell, A. Criehton: Chapters in the history of terrestrial magnetism. Terrestr. 
Magnet. Atmosph. Electr. 37, 105—146 (1932). 


@ Hoelper, Otto: Untersuchungen über Sonnen- und Himmelsstrahlung. (Veröff. 
meteorol. Observ. Aachen. Hrsg. v. 0. Hoelper.) Aachen: Aachener Verl.- u. Druckerei- 
Ges. 1932. 528. RM. 6.—. 

Die in neuerer Zeit mehr und mehr erkannte Bedeutung des die Durchlässigkeit 
der eindringenden Sonnenstrahlung aufs stärkste beeinflussenden wechselnden atmosphä- 
rischen Einheitsgrades zwingt zur Beschaffung eines einheitlichen Maßes. Das Bouguersche 
Gesetz gilt streng nur für monochromatisches Licht. Für die komplexe Gesamtstrahlung 

co 


hätte man das komplizierte Integral f Io, + e=%2" m. dA zu lösen, wo I,, a, m und 4 Solarkon- 


0) 

stante, Extinktionskoeffizienten, Luftmasse u. Wellenlänge bedeuten. Der mit zunehmendem 
m wachsende Verlust der kurzen A bedingt aber starke Abhängigkeit von ©-Höhe bzw. Seehöhe. 
Auch der von Linke eingeführte Trübungsfaktor 7, der ein einigermaßen richtiges Bild für 
den wechselnden Trübungsgrad an demselben Ort gibt, versagt bei Vergleich der Ergebnisse 
zweier Orte verschiedener Seehöhe (bzw. Barometerstand). Aber auch bei Anwendung auf 
zeitliche Schwankungen am nämlichen Ort gibt er zu Bedenken Anlaß, weil das auf die rein 
molekulare Zerstreuung als Einheit bezogene T(I = I, e”-*m 7m) weder die selektive H,O- 
Absorption noch die Tatsache berücksichtigt, daß die Lichtzerstreuung an größeren Teilchen 
nicht dem Rayleighschen Gesetz folgt. Auch der von A. Ängstroem vorgeschlagene ‚‚Trü- 
bungskoeffizient‘“‘ mit einem mittleren, die spektrale Abhängigkeit angebenden Größenexpo- 
nenten 1,3 hat nach Hoelper große Bedenken, da es sich um einen zwischen nahezu 0 (geord- 
nete Reflexion) und 4 (Rayleigh-Zerstreuung) schwankenden Wert handelt, dessen von ört- 
lichen und zeitlichen Verschiedenheiten abhängige Schwankungsbreite erst näher bestimmt 
werden muß. So führt H. einen additiven Ausdruck „I, e A” -%m-am<« ein, der nach 
Abzug der berechenbaren molekularen Zerstreuung sowie der Extinktion bzw. selektiven 
Absorption des Wasserdampfes den Extinktionskoeffizienten a, der Dunsttrübung gibt. Aus 
dem vorliegenden, zwischen Mai 1927 und Juli 1930 von H. in Aachen gewonnenen Material 
ergab sich ein dem H,O-Koeffizienten entgegengesetzter täglicher Gang. Hieraus und aus 
weiteren, die jahreszeitlichen Verhältnisse prüfenden Untersuchungen schließt Verf., daß die 
Dunsttrübung besonders im Sommer wesentlich auf konvektive Vorgänge zurückzuführen ist. 
— Die hierdurch angedeuteten Bestimmungen der Intensität der ©-Strahlung (kalorisch: Ge- 
samt-, Rot-, Grünblau-Strahlung; mittels Kalium- bzw. Cadmiumzelle: blauviolette, blau- 
ultraviolette, ultraviolette [Cadmiumzelle ungefiltert], langwellige UV.- [A > 308 ««], kurz- 
wellige UV.- [A < 308 a«] -Strahlung) wurden in weitgehendster Weise kontrolliert durch 
Untersuchungen der Beleuchtung der Horizontalfläche durch die Himmelsstrahlung (hier das 
wichtige Verhältnis der ©- zur Himmelsstrahlung!), durch solche der örtlichen Helligkeits- 
verteilung am Himmel (Cadmiumzelle ungefiltert und Kaliumzelle mit Grünfilter) sowie der von 
Sonnenstand und Luftbeschaffenheit abhängigen Endwellenlänge des ultravioletten ©-Spek- 
trums. Der Vergleich letzterer mit Davoser Messungen stützte die schon früher von H. ver- 
tretene Ansicht, daß hier außer dem Ozongehalt hoher Atmosphärenschichten auch der. Trü- 
bungszustand der unteren Schichten maßgegebend beteiligt ist. — Wie ein roter Faden zieht 
sich durch die äußerst beachtenswerte, die verschiedenen Meßmethoden in sachlicher und 
kritischer Weise diskutierende und in gründlichster Weise besondere, typische Wetterlagen 
(Herkunft der Luftkörper usw.) analysierende Publikation der Grundgedanke, den Einfluß 
der atmosphärischen Schwächung quantitativ zu erfassen und auf die sie verursachenden 
atmosphärischen Bestandteile bzw. Vorgänge zurückzuführen. Chr. Jensen (Hamburg). 

Wagner, Fritz: Über die Mittelwertbildung von Höhenwindbeobachtungen nach der 
Methode der vertikalen Differenzen und nach der Methode der einfachen Mittelbildung. 


Ann. Hydrogr. 60, 272—276 (1932). 


Devik, Olaf: Die Berechnung des Längenprofils eines Flusses und dessen Änderung 
bei einsetzender Eisbildung. Beitr. Physik frei. Atmosph. 19, 220—232 (1932). 

Im Anschluß an empirische Formeln wird eine Gleichung für die Abhängigkeit 
der Wasserführung von Gefälle, Tiefe und Breite eines Flusses abgeleitet, die ihre Form 
auch bei teilweiser oder vollständiger Eisbedeckung beibehält, indem der Einfluß 
der Eisbedeckung durch einen (von Devik tabulierten) Koeffizienten ausgedrückt 
werden kann. Nach Lösung der Differentialgleichung des Längenprofils werden einige 
Anwendungen auf skandinavische Flüsse besprochen. Ertel (Berlin). 


v erhlie- 


